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Die Freiheit verlangt Opfer 
Von Bundestagspräsident, D. Dr. Eugen Qerstenmaier 

"Wird das Jahr 1955 das Jahr der g r o ß e n 
Entspannung? Es gibt Voraussagen dieser A r t . 
Wir Deutschen e rwar ten v o n der auch v o n 
uns so h e iß e r w ü n s c h t e n Entspannung zwischen 
Ost und W e s t die Vorausse tzung für die 
Wiedervereinigung Deutschlands. E i n sonst 
wohlunterrichteter Journal is t mit internationa­
lem Namen hat vorausgesagt, d a ß das neue 
Jahr das Jahr mit den besten Friedensaus­
sichten seit dem Kriegsende sein werde. A b e r 
er hat hinzugefügt, d a ß dieser Fr ieden ge­
schlossen werde auf der Grundlage des Sta­
tus quo, und das w ü r d e h e i ß e n , ü b e r dem ge­
teilt bleibenden Deutschland. 

Europäische Neuordnung 

Wir Deutsche haben — ähnl ich wie andere 
Völker — viele W ü n s c h e für das neue Jahr. 
Die einen sind mehr, die anderen sind v i e l ­
leicht weniger gerechtfertigt, aber die meisten 
lassen sich vertreten. A b e r sie s ind al le zu­
sammen nicht so wicht ig wie der eine g r o ß e 
Wunsch, der seit Jahr und Tag unser po l i t i ­
sches Denken und Tun bestimmt: die Wieder ­
herstellung der nationalen und g e b i e t s m ä ß i g e n 
Einheit Deutschlands mit den M i t t e l n des Frie­
dens und im Zeichen der Freiheit . Das ver­
gangene Jahr hat nicht nur uns, sondern auch 
anderen e u r o p ä i s c h e n V ö l k e r n eine bittere 
E n t t ä u s c h u n g gebracht: Das Scheitern der 
E u r o p ä i s c h e n Verteidigungsgemeinschaft ist 
nicht deshalb so bedauerlich, w e i l damit 
eine bestimmte FoTm der mi l i t ä r i schen Z u ­
sammenarbeit u n m ö g l i c h geworden ist. Son­
dern dieses Scheitern ist und bleibt deshalb 
so schmerzlich, w e i l eine g r o ß e Chance für 
eine dauerhafte Friedensordnung der euro­
pä i schen V ö l k e r ver tan wurde. Die E V G als 
M i t t e l und Antr iebskraf t der polit ischen E i n i ­
gung Europas war die g r o ß e Hoffnung v ie ler 
Junger und A l t e r , die sonst ü b e r W e h r und 
Waffen nur z u r ü c k h a l t e n d denken. Das neue 
Jahr w i r d m ö g l i c h e r w e i s e die Entscheidung 
d a r ü b e r br ingen, ob der Gedanke der .euro­
pä i schen E in igung auf lange Sicht unverwi rk -
licht bleibt oder ob die Pariser V e r t r ä g e eine 
v e r h ä l t n i s m ä ß i g kurzfrist ige Ü b e r g a n g s l ö s u n g 
darstellen. Die Pariser V e r t r ä g e k ö n n e n bei­
des sein: eine Brücke i n eine neue Epoche der 
e u r o p ä i s c h e n Gemeinschaft oder die Endsta­
t ion dieser B e m ü h u n g e n . 

Wiedervereinigung Deutschlands 

Unser g r o ß e r Wunsch an das neue Jahr ist, 
daß es uns v o r einer ähn l i chen E n t t ä u s c h u n g 
bewahren m ö g e i m Ringen um die Lösung 
der Wiederve re in igung unseres Landes. E in 
wesentlicher S inn der Pariser V e r t r ä g e liegt 
für uns darin, d a ß diese V e r t r ä g e der Bundes­
republik als der einzig legi t imen Ver t re tung 
Gesamtdeutschlands das Recht zur politischen 
Aktionsfreihei t geben. M i t der Beendigung des 
Besatzungsregimes gewinnt die Bundesrepu­
bl ik das Recht, damit aber auch die Verpf l i ch­
tung, mit der eigenen Stimme und der eigenen 
Initiative i m internat ionalen Bereich jede 
große und kleine Chance wahrzunehmen, die 
der Wiedervere in igung unseres Vater landes 
nützen kann. W e n n jene Voraussage zutreffen 
sollte, daß das neue Jahr das Jahr der Ent­
spannung, das Jahr des auf der Grundlage 
des bestehenden Zustandes gefestigten W e l t ­
friedens werden wi rd , dann w ü r d e das für uns 
Deutsche bei al ler Friedensliebe ein schmerz­
liches Jahr werden. Wir glauben zwar, daß 

Vertriebenenausweise beantragen 
Die Bundesregierung hat eine Rechtsverord­

nung verabschiedet, durch welche die von den 
einzelnen Bundesländern ausgestellten Flücht­
lingsausweise am 31. März 1955 ihre Gültig­
keit verlieren. 

Wir machen unsere Leser darauf aufmerk­
sam, bei den zuständigen Stellen die Ausstel­
lung der neuen Ausweise nach § 15 des Bun­
desvertriebenengesetzes zu beantragen. Die 
Bedeutung des Ausweises liegt darin, daß er 
zum Nachweis der Vertriebenen, und Flücht­
lingseigenschaft dient. 

die Entspannung zwischen Ost und West erst 
die Voraussetzungen für die Wiedervere in i ­
gung schafft, aber w i r sind ebenso der Uber­
zeugung, d a ß der Friede der W e l t gefährde t 
bleibt und die Entspannung zwischen Ost und 
Wes t jeden Augenbl ick i n das Gegentei l um­
schlagen kann, wenn Deutschlands Einheit 
nicht darauf folgt. A l l e s , was wi r mit unserer 
eigenen Stimme und unserer eigenen Init iativ­
kraft im internationalen Bereich, am inter­
nationalen Konferenztisch, aber auch i n der 
direkten Begegnung mit den Regierungen des 
Westens und Ostens zu tun v e r m ö g e n , sind 
w i r solange zu tun verpflichtet, als damit 
nicht die Freiheit der Bundesrepublik und die 
zukünf t ige Freiheit Gesamtdeutschlands in 
Frage gestellt w i rd . 

Innerdeutsche Aufgaben 
Es gibt g roße Aufgaben anderer A r t , die 

Deutschland im neuen Jahr lösen muß . Dazu 
g e h ö r t — so wie die Dinge stehen — die Er­
richtung einei» neuen deutschen Wehrverfas­
sung, die Schaffung einer Armee und eine 
grundlegende K l ä r u n g und Ü b e r h o l u n g unse­
res gesamten Sozialsystems. Damit sind Auf­
gaben umschrieben, die auf uns zukommen 
und denen nicht ausgewichen werden darf, 
auch wenn sie — wie z. B. die Verabschiedung 
einer Wehrverfassung — ohne alle Begeiste­
rung geschehen. W i r machen uns keine I l lu­
sion ü b e r die Schwierigkeit und den Ernst der 
uns mit der Wiederbewaffnung Deutschlands 
gestellten Aufgaben. W i r glauben, daß z. B. 
mit der Errichtung der Armee unserem ganzen 
V o l k eine Aufgabe gestellt ist, die nicht nur 
seine wirtschaftliche und finanzielle Leistungs­
fäh igke i t entschieden beanspruchen, sondern 
die noch mehr eine g r o ß e Probe auf sein unter 
schweren Erfahrungen g e l ä u t e r t e s und gek lä r ­
tes nationales Bewußt se in sein wi rd . 

Nicht um diese Probe machen zu k ö n n e n , 
haben, w i r uns der Wiederbewaffnung nicht 
verweigert , sondern w e i l w i r uns in der Wel t , 
wie sie heute ist, der Forderung nicht entzie­
hen k ö n n e n , das Unsere für die Sicherheit 
unseres eigenen Bodens und unserer eigenen 
Freiheit zu tun. Die Lasten, die uns dabei auf­
erlegt werden, s ind weder leicht, noch dürfen 
sie i m mindesten ' verharmlost werden. A b e r 

man darf sich ihnen auch nicht mit vielleicht 
ideal kl ingenden, aber i l lus ionären politischen 
Konzeptionen entziehen. W i r m ü s s e n uns dar­
ü b e r im klaren sein, daß unsere Entschlossen­
heit zur Freiheit Opfer verlangt. Diese Opfer 
dür fen nicht verweigert werden. 

Entspannung zwischen Ost und West im 
Zeichen des Weltfriedens mit der Folge der 
Wiederherstel lung der nationalen Einheit 
Deutschlands — das ist der große W u n s d i , 
mit dem die Deutschen diesseits und jenseits 
der Zonengrenze i n das neue Jahr gehen. 

über 10000 dürfen schreiben 
W i e der Präs iden t des Deutschen Roten 

Kreuzes, Wei tz , in einem Aufruf zur Jahres­
wende mitteilte, haben sowjetische Stellen die 
Unterlagen für Reisevisa angefordert, die Wei tz 
und andere A n g e h ö r i g e des D R K für den ge­
planten Besuch der sowjetischen Rotkreuzge­
sellschaft in Mos ka u benö t igen . Damit sind 
die Aussichten für neue Verhandlungen übe r 
eine Freilassung der noch in der Sowjetunion 
z u r ü c k g e h a l t e n e n Kriegsgefangenen und Z i v i l ­
internierten güns t ige r geworden. V o n ihnen 
stehen zur Zeit nach einer Mi t t e i lung des 
evangelischen Bischofs Meckel 9000 Kriegsge­
tangene in Briefverkehr mit ihren A n g e h ö r i g e n , 
von den Zivilgefangenen, die neuerdings in 
g r ö ß e r e m Umfang Schreiberlaubnis erhielten, 
«ind es 1500. 

Gleichzei t ig meldet das In fo rmat ionsbüro 
West, die Sowjetregierung habe den Behörden 
der Sowjetzone die Ankunft eines neuen 
Heimkehrertransportes im Laufe des Januar 
a n g e k ü n d i g t . Die Rückführung dieser Heimkeh­
rer sei schon 1954 geplant gewesen, habe sich 
jedoch ,,aus technischen G r ü n d e n " ve rzöger t . 
Die sowjetische Mi t te i lung gibt die Schuld für 
die V e r z ö g e r u n g den Verurtei l ten selbst, die 
die notwendige Überprüfung angeblich er­
schwerten. 

A l s posit iv bezeichnete Wei t z in seinem 
Aufruf die durch das polnische Rote Kreuz er­
mög l i ch t e Umsiedlung von Deutschen aus Po­
len zu ihren in der Bundesrepublik lebenden 
A n g e h ö r i g e n . Uber das Schicksal der noch 
ü b e r 1300 namentlich bekannten Gefangenen 
i n Polen konnte er nichts Neues sagen. Da­
gegen nannte Wei tz die Zusage des tschechi­
schen Roten Kreuzes, den 2400 Gefangenen in 

'der Tschechoslowakei zu Weihnachten Liebes­
gabenpakete zu übermi t t e ln , einen Beweis der 
Wirksamkei t der internationalen Zusammen­
arbeit des Roten Kreuzes. 

Gelder für den Lastenausgleich 
fließen zügig 

Finanzministerium rechnet mit Fortsetzung der 
g ü n s t i g e n Entwicklung des Lastenausgleichs. 
Bei seinen sehr ausführl ichen Darlegungen 

über den Haushaltsplan 1955 vor dem Deutschen 
Bundestag kam S t a a t s s e k r e t ä r Hartmann u. a. 
audi auf die Auswirkungen des Lasten­
ausgleichs zu sprechen. Die Einnahmen h ä t t e n 
sich auch 1954 befriedigend entwickelt und es sei 
anzunehmen, daß das gleiche Aufkommen auch 
1955 gehalten werden k ö n n e . Zu der Steigerung 
des Aufkommens habe insbesondere beigetra­
gen, daß die Abgabepflichtigen in zunehmendem 
Maße von der Möglichkei t einer Ab lösung Ge­
brauch gemacht hä t t en . Bisher — so sagte 
S t a a t s s e k r e t ä r Hartmann weiter — sind in etwa 
100 000 Fäl len Lastenausgleichsabgaben mit 
einem Gesamtbetrag von über 200 M i l l i o n e n 
D M abge lös t worden. G l e i d i güns t ig sei auch das 
Aufkommen aus der V e r m ö g e n s s t e u e r gewesen. 

Wört l ich fuhr S t a a t s s e k r e t ä r Hartmann dann 
fort: ,,Die Leistungen aus dem Ausgleichsfonds 
haben inzwischen die ursp rüng l i chen Schä tzun­
gen weit übe r s t i egen . 1954 sind al le in für Haus­
ratshilfen bisher 1060 M i l l i o n e n D M , für Auf­
baudarlehen in ihren drei Formen rund 1080 
Mi l l ionen bereitgestellt worden." Das Bundes­
ausgleichsamt sei b e m ü h t gewesen, auf den A b ­
fluß der K a s s e n b e s t ä n d e h inzuwirken und habe 
deshalb i n bet rächt l ichem Umfange Vorgr i f fe 
auf die Einnahmen des Rechnungsjahres 1955 
durchgeführt . Es liege i n der Natur der Sache, 
daß die so ausgegebenen Mi t t e l im folgenden 
Jahr nicht nochmals zur Ve r fügung s tünden . Da­
her werde der Ausgleichsfonds auch im Rech­
nungsjahr 1955 zwar erhebliche Leistungen an die 
Geschäd ig ten g e w ä h r e n k ö n n e n ; zusätzl iche 
Verplanungen ü b e r die gesetzlich fixierten L e i ­
stungen hinaus seien aber jetzt nur noch be­
schränkt möglich. Das Bundesausgleichsamt 
prüfe zur Zeit Wege, den Ubergang zu dem 
neuen Zustand erleichtern. 

Zum Paketversand 
in die alten Heimatgebiete 

Seitens der polnischen Regierung sol l eine 
neue Durch füh rungsbes t immung zu dem Z o l l ­
gesetz v o m 9. Januar 1954 v e r a n l a ß t worden 
sein, nach der bei Bedürf t igkei t eine Er­
m ä ß i g u n g der sehr hohen Zol l sä tze bis zu 
50 Prozent nach Ermessen der polnischen V e r ­
w a l t u n g s b e h ö r d e n angewandt werden dürf te . 
Danach liegt es also an den Entscheidungen 
ört l icher polnischer Verwaltungsstel len, ob den 
deutschen Landsleuten i n der alten Heimat 
wieder vermehrt geholfen werden kann. 

M a n sollte nur solche G e g e n s t ä n d e schicken, 
die wer tvo l l s ind und für die der Z o l l i n er­
t rägl ichen Grenzen bleibt. Dieses sind er­
f a h r u n g s g e m ä ß wenig gebrauchte Kle idung 
und Schuhwerk, ferner Medikamente, Reis, 
Kakao, Seife und Waschmittel . Es empfiehlt 
sich, brieflich zu erfragen, was notwendig ist 
und gewünsch t w i rd . 

J ü n g s t e Pressemeldungen, wonach Z o l l ­
erleichterungen bei der Anfer t igung v o n Ge­
schenkpaketen nach dem Aus land mit einem 
Inhaltswert bis zu 50 ,— D M eingetreten sind, 
beziehen sich nicht nur auf das westliche, son­
dern auf das gesamte Aus l and einschließl ich 
des Ostens. Demnach kann das Aufgeben ge­
ringwertiger Pakete auch bei P o s t ä m t e r n unter 
Hinzufügung einer Z o l l i n h a l t s e r k l ä r u n g erfolgen. 

„Ganz bestimmt nicht" 
Mendes-Frances Hal tung 

g e g e n ü b e r dem deutschen Osten 

In der j ü n g s t e n a u ß e n p o l i t i s c h e n Debatte der 
französischen Nationalversammlung hat der 
gaullistische Abgeordnete Soustelle die Ä u ß e ­
rung Dr . Adenauers zitiert, d a ß sich die 
Bundesrepublik trotz ihrer begrenzten territo­
r ia len Ausdehnung als identisch mit dem Deut­
schen Reich in den Grenzen von 1937 be­
trachte, und daß vierzehn Länder sich zur 
U n t e r s t ü t z u n g dieser These verpflichtet h ä t t e n . 
Soustelle wies darauf hin, daß sich innerhalb 
dieser Grenzen das Saargebiet und die ost­
deutschen Gebiete jenseits der O d e r - N e i ß e -
Linie befänden, und fragte den Min i s t e rp rä s i ­
denten Mendes-France, ob Frankre ich sich 
durch die V e r t r ä g e verpflichte, den „ d e u t s c h e n 
Irredentismus" im Hinb l i ck auf diese Gebiete 
zu un te r s tü tzen . Die Antwor t von Mendes-
France war: „Ganz bestimmt nicht." 
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Ostdeutschlands soziale Struktur erhalten 
Eingliederung bleibt ein Provisorium — Von Staatssekretär Dr. Peter Paul Nahm 

Die Eingliederung wird oft als vollzogen an­
gesehen, wenn man vernimmt, daß durch die 
nahezu erreichte Vol lbeschäf t igung im Bundes­
gebiet 94 Prozent der a rbe i t s fäh igen Ver t r ie­
benen einen Arbeitsplatz gefunden haben. 
Diese Feststellung ist ein Trugsch luß aus 
Kurzsichtigkeit , Bequemlichkeit und Feigheit. 
Arbeitsbeschaffung ist keine Eingliederung. 
Damit 6oll nichts gegen die Arbeitsbeschaffung 
gesagt sein. Sie ist eine Vorstufe der Einglie­
derung, aber nicht diese selbst. Das Z ie l bleibt 
nicht der von der Wirtschaft her bestimmte 
Einsatz des Menschen, sondern die vom M e n ­
schen her bestimmte Eingliederung, d. h. die 
Beschaffung des Arbeitsplatzes und der so­
zialen Stellung, welche der Fähigkei t , der 
Neigung und der Leistung entspricht. Es ist 
ein Fehler, die soziale Frage heute noch als 
eine Lohn- und Magenfrage anzusehen. S ie 
bewegt sich vielmehr um die Sicherung der 
menschlichen Freiheit und W ü r d e und um die 
Entfaltung der Persönl ichkei t . 

Ohne Zweifel ist eine echte berufliche und 
soziale Eingliederung ein Wagnis im Hinb l i ck 
auf den Heimkehrwil len . Das Wagnis m u ß aus 
zwei H a u p t g r ü n d e n in Kauf genommen wer­
den: Einmal um der Nive l l ie rung und dem 
naturnotwendig folgenden Abs inken i n eine 
amorphe Masse zu entgehen. (Jede Vermas­
sung zers tö r t das eu ropä i sche Profil und 
schafft Voraussetzungen, auf denen der Bo l ­
schewismus wuchern kann.) Weiterhin um in 
der beruflichen Tä t igke i t das körper l i che , 
geistige und seelische Potential zur Erfüllung 
der Staats- und kulturpolitischen Aufgaben im 
Bundesgebiet und bei der Wiederherstellung 
von Gesamtdeutschland zu erhalten. 

Breiter Mittelstand 
Unsere Eingliederungs- und Wiederaufbau­

leistungen sind großar t ig . Bei n ä h e r e m Zu­
sehen aber werden w i r entdecken, daß dort, 
wo früher ein breit gelagerter Mittelstand das 
Herz s tück unserer sozialen Gliederung war, 
eine immer größer werdende Lücke entsteht. 
Die Heimatvertriebenen, die über 17 Prozent 
der Bevö lke rung der Bundesrepublik aus­
machen, stellen nur 7,2 Prozent der se lbs tändi­
gen Gewerbetreibenden, 6,5 Prozent der Indu­
striellen und 2,6.Prozent der auf eigener 
Scholle werkenden Bauern. Die durch die V e r ­
triebenen bedingte Steigerung der Zahl der 
Konsumenten hat also nicht zu einer eben­
m ä ß i g e n Steigerung der Produzenten und V e r ­
teiler aus Vertriebenenkreisen geführt . Die 
Tragik mehrt sich durch die Beobachtung, daß 
nicht etwa der einheimische Mittelstand das 
V a k u u m ausfül len konnte. M a n braucht nur 
e inmal die Lebens- und Genußmi t te lgeschäf te 
z u betrachten, um zu erkennen, daß F i l i a l -
und Konsumbetriebe die Chance wahrnehmen 
konnten. 

In einer Zeit, die es dem von unmittelbaren 
Kriegsereignissen verschont gebliebenen M i t ­
telstand schwermacht, Schritt zu halten, ist 
das potenzierte A b d r ä n g e n mi t t e l s t änd i sche r 
Existenzen unter den Vertriebenen, F lüch t l ingen 
und Ausgebombten besonders folgenschwer. 
Nicht, als ob man diesen Vorgang nicht s ähe . 
M a n nimmt ihn aber hin, we i l wir unter dem 
Diktat der Zweckmäß igke i t des Augenblickes 
handeln. 

Westen muß zusammenrücken 
Die Bevö lkerung Ostdeutschlands ist in die 

hü t ende Hand Westdeutschlands gegeben wor­
den. Trotz furchtbarer, w ä h r e n d der Flucht 
und Austreibung erlittener Verluste ist die 
Volkskraft biologisch und geistig erhalten ge­
blieben. Sie m u ß auch in ihrer Struktur er­
halten werden. W i r m ü s s e n uns zwar da rübe r 
k lar sein, daß eine Ü b e r t r a g u n g dieser Struk­
tur in den Westen nicht nach der Methode 
eines Abziehbildes mögl ich ist. Der Westen 
w i r d die Heimat nie ersetzen k ö n n e n . Selbst 
eine durchaus vollzogene Eingliederung bleibt 
ein schmerzliches Provisorium. Wich t ig ist je­
doch, daß das Schmerzliche nicht ein Vorrecht 
der Vertriebenen bleibt, sondern geteilt wer­
den muß, d. h. die Eingliederung der Ver t r ie ­
benen darf sich nicht nur dorthin vollziehen, 
wo ein Bedarf vorhanden ist. Die pa r i t ä t i s che 
Lagerung des Schmerzlichen w i r d sich auch in 
einem Z u s a m m e n r ü c k e n in der Berufsstruktur 
des Westens bemerkbar machen müssen . 

W i r sind a l lzu leicht geneigt, in uns die 
N o r m zu sehen. Diese Uber schä t zung unserer 
Lage und unserer Kraft verführ t uns dazu, 
die Aufgaben, die uns innerhalb Europas bei 
der Wiederherstellung Gesamtdeutschlands 
und bei der Wiederbesiedlung der deutschen 
Ostgebiete gestellt werden, zu bagatellisieren 
oder übe rhaup t nicht zu sehen. W i r m ü s s e n 
den Mut haben, die materiellen und geistigen 
Strapazen, die a l le in schon die Wiedervereini ­
gung der vier Besatzungszonen mit sich brin­
gen wird, zu erkennen, damit wir nicht eines 
Tages umvorbereitet vor die Aufgabe treten, 
die wi r g e g e n w ä r t i g als das Kerns tück unserer 
Pol i t ik bezeichnen. Selbst die heimatvertrie­
bene Wirtschaft wi rd bei der Wiedervere ini ­
gung aus dem Zwang ihres Standortes heraus 
Opfer zu bringen haben. W i r sind nicht die 
Norm, sondern nur ein Te i l . Al lerdings ein 
Te i l , dem das bessere Los zufiel und der in­
folgedessen die h ö h e r e Verpfl ichtung gegen­
über dem Ganzen hat. 

Unternehmerische Kraft erhalten 
Das Ganze aber fordert auch von uns, daß 

wir die uns anvertraute ostdeutsche Bevölke­
rung nicht nur als eine wil lkommene Investi­
tion von V o l k s - und Arbeitskraft ansehen, 
sondern als e in in sich wohl gegliedertes 

Bundesversorgungsgesetz verabschiedet 
Die Entscheidung übe r die Verbesserung in 

der Kriegsopferversorgung ist nun gefallen. In 
der Plenarsitzung vom 15. Dezember 1954 wurde 
die 3. Novel le zum Bundesversorgungsgesetz 
einstimmig verabschiedet; sie tritt mit dem 
1. Januar 1955 in Kraft. 

Welche Verbesserungen bringt nun die 3. 
Novel le? 

A. Für Beschädigte 
1. Erhöhung der Grundrenten 

um 20 bis 30 v . H . 
Bisherige Grundrenten ab 1.1.55 

M d E 30 v. H . 15— D M 
M d E 40 v. H . 20 — D M 
M d E 50 v. H . 25 — D M 
M d E 60 v. H . 35 — D M 
M d E 70 v. H . 45 — D M 
M d E 80 v. H . 55 — D M 
M d E 90 v. H . 65 — D M 
M d E 100 v. H . 75 — D M 

2. E rhöhung der Ausgl.-Rente 
um durchschn. 10 v . H . 

Bish. Ausgleichs-Rente ab 1. 1. 55 
M d E 30 v . H . — , — D M — , — D M 
M d E 40 v . H . — , — D M — , — D M 
M d E 50 v . H . 48 — D M 5 2 , — D M 
M d E 60 v . H . 4 8 , — D M 5 5 , — D M 
M d E 70 v . H . 6 0 , — D M 6 5 , — D M 
M d E 80 v . H . 7 2 , — D M 78 — D M 
M d E 90 v . H . 9 0 , — D M 98 — D M 

120,— D M M d E 100 v . H . 100 — D M 

18,— D M 
24,— D M 
31,— D M 
43,— D M 
56 — D M 
69,— D M 
83,— D M 
97,— D M 

Ge«. -Erhöhung 
Ton Grund- u. 
Ausg'..-Rente 
ab 1. 1. 1955 

3, — D M 
4, — D M 

10,— D M 
15,— D M 
16 — D M 
20,— D M 
26,— D M 
34 — D M 

A b 1. Januar 1955 e rhöhen sich also die V e r ­
so rgungsbezüge der Kr iegsbeschädigten , die 
außer der Rente k e i n sonstiges Einkommen 
haben, um diese Beträge . 

3. Für Beschädigte, die ein Einkommen aus 
Arbei t , Ruhegeld, Renten aus der Sozialver­
sicherung usw. haben, sind die Einkommens­
grenzen wie folgt e rhöh t worden: 

Bisherige Einkornmensgrenzen ab 1.1. 55 
bei einer M d E von 50 v . H . 95 — D M 100 ,—DM 

„ . 60 v. H . 100,— D M 105 — D M 
70 v . H . 110 ,—DM 115 — D M 
80 v . H . 120,— D M 130 ,—DM 
90 v . H . 140 ,—DM 150 ,—DM 

bei Erwerbsunfäh igke i t 160 ,—DM 175 ,—DM 
4. Freiwi l l ige Zuwendungen aus f rüheren A r ­

be i t sve rhä l tn i s sen , Sozialrenten und Ruhegel­
dern werden vom 1. 1. 1955 nicht mehr v o l l 
angerechnet, vielmehr bleibt bei den Beschä­
digten grundsätzl ich ein Betrag von 20,— D M 
anrechnungsfrei. 

5. Die höchste Stufe der Pflegezulage w i r d 
vom 1. 1. 1955 ab von bisher 175— D M auf 
nunmehr 200,— D M erhöht . 

B. Für Kriegerwitwen 
1. E rhöhung der Grundrenten um 20 Prozent 

a) bisher 2 0 , — D M ab 1.1.1955 24,—DM 
b) „ 4 0 , — D M ab 1.1. 1955 48 — D M 

2. E rhöhung der Ausgleichs-Rente um 10,— D M 
bisher 6 0 , — D M ab 1. 1.1955 70,— D M 

3. E rhöhung der Einkommensgrenze für die 
Ausgleichsrente um 5,— D M 
bisher 9 5 , — D M ab 1.1.1955 100 ,—DM 

4. Auch für die Berechnung der Ausgleichs­
rente wi rd bei den Kriegerwitwen ab 1. 1.55 
erstmalig ein zusätzl icher Freibetrag von 
15,— D M bei der Anrechnung von f re iwi l l i ­
gen Zuwendungen aus f rüheren Arbei tsver­
hä l tn issen , i n der Sozialversicherung und 
beim Ruhegehalt festgesetzt. 

5. Kapitalaufwendungen für Ehefrauen V e r ­
schollener. Durch die Verabschiedung der 3. 
Nove l le zum B V G haben nunmehr auch die 
Ehefrauen Verschollener einen Rechtsanspruch 
auf die G e w ä h r u n g einer Kapitalabfindung 
zum Erwerb oder zur Erhaltung eigenen 
Grundbesitzes. 

C . Walsen- und Vollwaisen 
Die Grundrente der Waisen , deren Vate r 

oder Mutter noch lebt, be t r äg t ab 1. 1. 1955 
12,— D M , Vol lwa i sen erhalten künft ig 1 8 , — D M . 
Die vol le Ausgleichsrente b e t r ä g t bei Waisen , 
deren Vater oder Mutter noch lebt, ab 1. 1. 1955 
36,— D M . Vo l lwa i sen erhalten ab 1. 1. 1955 
eine Ausgleichsrente von 60,— D M . A u s ­
gleichsrente ist nur insoweit zu g e w ä h r e n , als 
sie zusammen mit dem sonstigen Einkommen 
folgende M o n a t s b e t r ä g e nicht übers te ig t : 

a) bei Waisen, deren Vate r oder Mutter 
noch lebt, 46, — D M 

b) bei Vo l lwa i sen 70 — D M 

D. Kriegereltern 
Erhöhung der Elternrenten: 

a) für einen Elternteil ab 1. 1. 1955 70 — D M 
b) für ein Elternpaar ab 1. 1. 1955 100 — D M . 
2. E rhöhung der Einkommensgrenzen für die Ge­

w ä h r u n g der Elternrente 
a) für einen Elternteil ab 1.1.1955 105,— D M 
b) für ein Elternpaar ab 1.1.1955 150 ,—DM. 
Fre ibe t räge bei freiwilligen Zuwendungen auf 
Grund einer f rüheren Arbe i t s t ä t igke i t : 
a) für einen Elternteil ab 1. 1. 1955 1 5 , — D M 
b) für ein Elternpaar ab 1.1.1955 2 0 , — D M . 

4. Fristverlängerung bei ElternrentenansprUchen 
bis 31. Dezember 1956! A l l e Kriegereltern, die 
es bisher v e r s ä u m t haben, ihren Anspruch auf 
Elternversorgung anzumelden, haben nun­
mehr die Möglichkeit , ihre berechtigten A n ­
sprüche bis 31. Dezember 1956 geltend zu 
machen. 
Was ist nun bei der Durchführung der 3. No­

velle zu beachten? Die V e r s o r g u n g s b e z ü g e wer­
den, soweit der Anspruch auf Rente bereits an­
erkannt ist, vom Amts wegen festgestellt. Es 
k ö n n e n aber auch n e u e Ansprüche entstehen, 
wenn beispielsweise die G e w ä h r u n g der Eltern­
rente abgelehnt wurde, we i l das Einkommen 
die maßgebliche Einkommensgrenze überschri t t . 
W e r glaubt, nunmehr einen neuen Anspruch zu 
haben, m ö g e sich sogleich an das für den W o h n ­
ort zus tänd ige Versorgungsamt wenden. H . W. 

Potential, das auf seine Rol le in Gesamt­
deutschland und Europa ausgerichtet bleiben 
muß . Das aber he iß t nicht Einschmelzen und 
Aufgehen, sondern Einfügen in eine sinnvolle, 
auf das Ganze bezogene Ordnung. Ohne Er­
haltung der unternehmerischen Kräf te des 
Handwerks, des Gewerbes, der Industrie und 
des Bauernstandes s c h w ä c h e n wi r das deut­
sche V o l k als solches. M i t Arbei tern a l l e in 
werden wir die Wiedervereinigung der ge­
g e n w ä r t i g den r e c h t s m ä ß i g e n Besitzern ent­
zogenen Gebiete nicht durchführen k ö n n e n . 
Es bedarf des Ferments eines kräf t igen M i t ­
telstandes und mutigen unternehmerischen 
Geistes. Es bedarf na tü r l i ch auch der Bauern, 
mit dem die Wiederbesiedlung stehen und 
fallen wird. 

Einschmelzung vergeudet das Erbe 
Die Vertr iebenen sind eine u n v e r ä u ß e r l i c h e 

Substanz Deutschlands und Europas. Das deut­
sche Vo lks tum war weit ausgefächer t von der 
Ostsee bis zum S c h w ä r z e n Meer . Der Fäche r 
ist heute auf die Ruhelage z u s a m m e n g e d r ä n g t , 
aber noch in jedem einzelnen Gl ied erhalten. 
Es w ä r e töricht , woll te man nun diese Gl i e ­
der z u s a m m e n s c h w e i ß e n . Einschmelzung und 

N i v e l l i e r u n g wo l l en eine Konsolidierung des 
g e g e n w ä r t i g e n Zustandes. 

Die echte Eingl iederung weicht der Gegen­
wart nicht aus, sie ver l ier t aber die Zukunft 
nicht aus dem Auge. Sie bewahrt das Erbe 
und investiert das Bewahrte; sie stärkt damit 
die Ausgangsposi t ion der deutschen und euro­
p ä i s c h e n Zukunft und pflegt die Kräfte, aus 
denen Wiedervere in igung Und Wiederbesied­
lung mögl ich bleiben. 

Weniger Flüchtl inge 
Berlin. Um fast ein Dri t te l hat sich der Zu-

Strom von S o w j e t z o n e n f l ü c h t l i n g e n nach West-
berl in im letzten Jahr vermindert . Während 
1953 noch 306 000 Bewohner der Sowjetzone 
um Aufnahme als poli t ische F l ü c h t l i n g e baten, 
waren es 1954 nur rund 105 000 Personen. 
Dabei ist jedoch zu b e r ü c k s i c h t i g t e n , daß seit 
der Erleichterung des Interzonenverkehrs 
Westber l in nicht mehr a l l e in Auffangland für 
Flüch t l inge ist, sondern etwa 40 Prozent der 
Flüch t l i nge als Interzonenreisende in die Bun­
desrepublik kommen. So sind durch die nie­
d e r s ä c h s i s c h e Notaufnahmelager 1954 12 000 
F lüch t l i nge mehr als im Vorjahr gegangen. 
Insgesamt haben in der Bundesrepublik 74 000 
Personen um A s y l ersucht. Die Gesamtzahl 
der Sowje t zonen f lüch t l i nge w i r d amtlich mit 
rund 170 000 angeben. In W i r k l i c h k e i t dürften 
es jedoch weit mehr sein, da diese Zahl nicht 
die v ie len Interzonenreisenden erfaßt , die sich 
nicht i n den Notaufnahmelagern gemeldet 
haben. 

„ L o p uns die Vertriebenen d a " 
Es gab einmal eine Zeit — und sie liegt 

gar nicht so lange zu rück —, da konnte man 
in schleswig-holsteinischen Zeitungen Sätze 
lesen wie diesen: „ W e r weiterkommen und be­
fördert werden w i l l , tut gut daran, den Flücht ­
lingsausweis A vorzuzeigen. Und dann bleibt 
noch ein großer T e i l übrig, denen es heute bei 
uns auch ohne Arbei t bedeutend besser geht, 
als es ihnen in der Heimat mit Arbei t je gegangen 
ist." Und dann fragt der Schreiber nach der 
Ursache dieses „Wohle rgehens" ' der Heimat­
vertriebenen und findet auch schnell die A n t ­
wort: es gab infolge der Entnazifizierung der 
Einheimischen „ke inen Beruf, der nicht plötz­
l ich großen Mangel an Arbe i t sk rä f t en aufwies, 
und in dieses V a k u u m s t römten die Ostver­
triebenen hinein; denn so v ie l we iß doch je-

Zuerst Arbeitsplätze für Vertriebene 
Dr. Oberländer gegen Anwerbung 

ausländischer Arbeiter 
An eine Anwerbung ausländischer Arbeits­

kräfte soll erst dann gedacht werden, wenn 
die jetzt noch arbeitslosen Vertriebenen und 
Flüchtlinge feste Arbeitsplätze erhalten ha­
ben. Zu dieser grundsätzlichen* Ubereinstim­
mung sind, wie das Bundesvertriebenenmini-
sterium in Bonn mitteilt, Bundesvertriebenen-
minister Professor O b e r l ä n d e r und Bun­
deswirtschaftsminister Professor E r h a r d ge­
langt. Auf zahlreiche Anfragen aus Vertrie­
benen- und Flüchtlingskreisen teilte das Mini­
sterium mit, daß bisher lediglich vorbereitende 
Besprechungen über eine eventuelle Anwer­
bung ausländischer Arbeitskräfte geführt wor­
den seien. Es handle sich dabei um eine Maß­
nahme, die erst verwirklicht werden soll, wenn 
ein akuter Arbeitermangel nicht mehr gedeckt 
werden könne. 

der: aus dem Osten war kaum einer vorbe­
lastet!" 

A u f diese Weise kam es zu einer eindeuti­
gen Forderung der Schleswig-Holsteinischen 
Landespartei: Aussiedlung aller Heimatvertr ie­
benen aus Schleswig-Holstein in die Industrie­
gebiete, Beendigung der Ansiedlung von hei­
matvertriebenem Landvolk, Besetzung al ler 
höhe ren Stellen der Verwal tung nur mit Ein­
heimischen. 

Dabei wurde ganz außer acht gelassen, daß 
der F lüch t l ingss t rom jenem einheimischen Ge­
schäf t smann ohne sein Zutun eine Kunden­
vermehrung von 43 Prozent einbrachte. 

Tatsache war, daß Schleswig-Holstein vor 
Niedersachsen und Bayern den höchs t en A n ­
teil von Heimatvertriebenen hatte, daß es das 
„Flücht l ings land N r . 1" war und daß dieser 
Sachverhalt von den Einheimischen zum Te i l 
erhebliche Opfer erforderte. Das macht ver­
s tändl ich , daß sich sowohl Regierungsstellen 
als auch die Heimatvertriebenen selbst stark 
für die Umsiedlung einsetzten. Die Vertr iebe­
nen strebten dabei berufliche Verbesserung 
oder Erhalt eines Arbeitsplatzes übe rhaup t , 
ihre Familienvereinigung oder be.ssere W o h ­
nungen, Klimaverbesserung oder „Tape ten­
wechsel" vom ungewohnten Dorf in die 
Stadt an. 

So ist die Zahl der Heimatvertriebenen 
Schleswig-Holsteins in den letzten Jahren sehr 
zusammengeschmolzen: das Jahr 1950 brachte 
einen Rekord in der Umsiedlung, mehr als 
90 000 Personen ve r l i eßen ihre neue Heimat. 
1951 trat eine starke V e r z ö g e r u n g ein: nur 
etwa 45 000 wurden umgesiedelt. Dieser 
schleppende Gang hielt mit etwa 52 000 U m ­
siedlern auch 1952 noch an. 1953 brachte wie­
der eine Steigerung auf etwa 80 000. A m 31. 
Dezember 1953 betruq die Gesamtzahl der U m ­
gesiedelten 292 355. Die Forderungen loka l -
patriotisch denkender Kreise gingen also in 
recht beachtlichem Tempo ihrer V e r w i r k ­
lichung entgegen. 

Die Reaktion war jedoch übe r r a schend- U m ­
siedlung drosselt Einwohnerzahl", „ W o h n u n g s ­
mäßig kaum Entlastung, aber fühlbare V e r ­
minderung der Kaufkraft", „Umsied lung be­
reitet Facharbeitersorgen" und „Laßt uns die 
Vertriebenen da", so stand es in den Zeitun­
gen der Provinz. Und offizielle Stellen der 
Wirtschaft, voran die Industrie- und Handels­

kammern, erhoben warnend ihre Stimme: die 
Umsiedlung sei bereits in einem solchen Um­
fange durchgeführ t , daß schwerste Bedenken 
gegen ihre For t füh rung geltend gemacht wer­
den m ü ß t e n . 

Wör t l i ch schrieb eine Tageszeitung: „In den 
letzten 14 Tagen v e r l i e ß e n wieder zahlreiche 
Famil ien . . . ihre bisherigen Dörfer , die ihnen 
für mehr als acht Jahre zur zwei ten Heimat 
geworden waren. Ihr Abgang ist doch recht 
fühlbar geworden. Das haben nicht nur Schu­
len, Vere ine und V e r b ä n d e s p ü r e n k ö n n e n , 
sondern vor al lem auch die Geschä f t swe l t , der 
mit jeder umgesiedelten Famil ie eine füh lbare 
Kaufkraft ver loren geht." U n d an anderer 
Stelle he iß t es: „Die kle ine Stadt Nortorf 
konnte — oder m u ß t e — nach dem K r i e g durch 
die F lüch t l i ngs s t röme sich von einem winzigen 
S t ä d t c h e n von etwa 2900 Einwohnern sehr 
rasch auf eine Stadt mit fast 6000 Menschen 
ausdehnen . . . Eine aufstrebende Industrie, 
darunter eines der g r ö ß t e n deutschen Schal l ­
plattenwerke, sog die N ich tbeschä f t i g t en N o r -
torfs rasch auf und zieht heute schon in er­
heblichem Umfang Arbe i t sk r ä f t e aus der U m ­
gebung heran. Es wurden sogar schon Schwie­
rigkeiten mit Facharbeitern gemeldet, die durch 
die Umsiedlung entstehen . . ." 

In einer anderen Zeitschrift h i eß es unter 
dem Ti te l „Laßt uns die Ver t r iebenen d a l " : 
Die Vertr iebenen sind unentbehrlich gewor­
den! Für Schleswig-Holste in bedeutet das eine 
Sensation. Jahrelang rang man verzweifel t um 
den Abtransport und die Umsiedlung der vor­
erst unbeliebten Eindr ingl inge aus dem 
Osten . . . jetzt hat der Abtransport einge­
setzt und man ist verzweifelt . Sch leswig-Hol ­
stein beginnt um seine Ver t r iebenen zu 
kämpfen . " 

Werbung für die ostdeutsche Heimat 
Bundesvorkehrsminister Dr . Seebohm hat die 

Gesellschaft für Nebenbetriebe der Bundes­
autobahnen angewiesen, die G a s t r ä u m e und 
Fremdenzimmer der R a s t s t ä t t e n an den Bun­
desautobahnen soweit wie mögl ich i n der Eigen­
art der ostdeutschen Gebiete auszustatten und 
sie entsprechend zu bezeichnen. Ebenso hat er 
angeregt, gute Stiche und Bi lder ostdeutscher 
S t äd t e in den G a s t s t ä t t e n anzubringen. 

Ferner w i l l der Bundesverkehrsminister ver­
anlassen, d a ß im Mit te ls t re ifen der Bundes­
autobahnen vor der Zonengrenze e in Autobahn-
sd i i l d mit Entfernungshinweisen auf die an den 
f rüheren Reichsautobahnen gelegenen ostdeut­
schen S t äd t e D a n z i g , K ö n i g s b e r g , Bres­
lau, G le iwi t z und Beuthen aufgestellt w i r d . 

Heimatvertriebene werden überwacht 
Das sowjetzonale Innenministerium hat er­

neut sämt l iche Dienststel len des Staatssicher­
heitsdienstes zur g r ö ß t e n Wachsamkei t gegen­
ü b e r Heimatvertr iebenen aufgefordert. Zu ­
s a m m e n k ü n f t e nach Landsmannschaften, selbst 
i n den kleinsten Gruppen in Privatwohnungen, 
sind als verbotene und friedensfeindliche Ver ­
sammlungen anzusehen. Auch ist es nach wie 
vor ratsam, i n B r i e f e n keine Formulierun­
gen zu verwenden, die unsere Landsleute nur 
ge fäh rden k ö n n t e n . Bei P ä c k c h e n s e n d u n g e n ist 
streng darauf zu achten, d a ß k e i n e D r u c k -
S . C h T , r i / t e n b e i 9"elegt und keine Zeitungen 
als Packmaterial verwandt werden. 

Ostpreulien- Warte 

Helmalblatt aller Ost- und Westpreaßen 
Herausgeber 
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Hellmuth Kurt Wander 
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ßüm übe* Öem oftpwüßkdptt Imb 
Vor zehn Jahren brach das grauenhafte Unheil über die ostdeutsche Heimat herein 

itfüi' **~%*wm m ******* 

Unsere Aufnahmen zeigen die endlosen Trecks über das zugefrorene Frische Half — als letz­
ter Ausweg, nachdem der Fluchtweg über Elbing abgeschnitten war. Viele dieser Treclis 
gerieten in den Bombenhagel der russischen Flugzeuge und fanden ein grauenhaftes Ende. 

Aufn. Archiv 

Januar 1945. Uber dreitausend Ki lometer war 
der deutsche Soldat, immer mit der Brust gegen 
den z a h l e n m ä ß i g schwer ü b e r l e g e n e n und durch 
das amerikanische Le ih - und Pachtsystem wohl 
a u s g e r ü s t e t e n Rotarmisten, z u r ü c k g e w i c h e n . 
N u n lagen die Landser dem etwa 100 Kilometer 
breiten und 50 Ki lometer tiefen sowjetischen 
Brückenkopf Baranow g e g e n ü b e r . Sowjetmar­
schall Konjew hatte hier mit seiner „ 1 . ukraini ­
schen Front" 34 S c h ü t z e n d i v i s i o n e n und 3 Pan­
zerbrigaden massiert. 

W o waren die stolzen Tage v o n 1941, die den 
deutschen Soldaten bis vo r Moskau , Leningrad 
und an den Don geführ t hatten? W o die von 
1942, die bis tief i n den Kaukasus gingen? Sie 
waren i n den Schlachten und Gefechten ohne 
Zah l untergegangen. Sie waren durch die gigan­
tische Hi l fe an Waffen, Muni t ion , Gerä t , V e r ­
pflegung und Sanimaterial, die ü b e r den Ozean 
gekommen war, ver loren. Der beinahe am Bo­
den liegende Bolschewismus war durch seinen 

ten, hatte begonnen. 
Marschal l Schukow trat mit seiner „1. we iß ­

russischen Armee" an. Südl ich Warschaus er­
zielte er einen Einbruch von 120 Kilometer. Nach 
schweren Kämpfen ging im os tp reuß i schen 
Grenzgebiet die erste deutsche Stadt, Schloß­
berg, verloren. 

Die T r a g ö d i e warf ihre ersten drohenden 
Schatten auf deutsches Land. Schon am 17. Ja­
nuar konnte der rote Generaloberst Ma l in in , der 
Stabschef Schukows, die Eroberung Radoms und 
weiterer 1500 Ortschaften melden. 

Im Weichselbogen warfen die Bolschewiken 
nicht weniger als 50 Schü tzend iv i s ionen und 15 
Panzerkorps in die Schlacht. — Ihnen g e g e n ü b e r 
lagen die deutschen Landser mit ihren vor Über­
m ü d u n g e n t z ü n d e t e n Augen , k ä l t e k l a m m e n F in ­
gern und wehrten sich verbissen und verzwei­
felt. Jeder von ihnen fühlte, daß nun die letzte 
g roße Entscheidung herangekommen war. Sie 
taten ihr Bestes. Aber sie taten es allein. Keine 

Deutsche S t äd t e fielen v o n jetzt an laufend in 
sowjetrussische Hand. Kreuzberg, Rosenberg, 
Landsberg, Insterburg, Al lens te in , Osterode, 
Deutsch-Eylau. Das Drama erreichte seinen 
H ö h e p u n k t . 

In den S täd ten und Dörfern des deutschen 
Ostens erhob sich ein irrsinniges Gespenst: die 
Panik. Die deutschen Bauern, stetig und gelas­
sen, wurden v o n ihr g le ichermaßen gepackt wie 
die lebenserfahrenen S täd te r : „Sie kommen!" 
Das F lüs t e rn wurde zum aufgeregten Fragen, 
zum Rufen und steigerte sich zum Schrei, der 
alles ü b e r t ö n t e . 

Jahrelang hatte die offizielle Propaganda bis 
ins kleinste Detai l die Grausamkeiten der Roten 
Armee geschildert. Die Urlauber der Ostfront 
hatten sie teilweise bes tä t ig t . Nun, da die be­
schwichtigenden Parolen der unteren und mitt­
leren F ü h r u n g durch die sich ü b e r s t ü r z e n d e n 
Ereignisse unwiderruflich widerlegt wurden, er­
griffen Furcht und Entsetzen die Menschen. Sie 
fühlten sich, besonders angesichts der offen­
sichtlichen Ohnmacht der deutschen Soldaten, 
verraten und verkauft. V o r dem Strom der Ro­
ten Armee begann die angestaute Angst zu 
fluten. 

A u f vereisten und überfül l ten S t raßen d r äng ­
ten sich die Massen verzweifelter Menschen, die 
alle dem roten Grauen entfliehen wollten, 

Tage. Dann aber flutete die rote Masse weiter 
gegen den Westen. 

Die Deutschen glaubten an keinen Sieg mehr. 
Jede Il lusion war in diesem Inferno untergegan­
gen. Sie hö r t en mit verlorenem Lächeln an 
ihren Batteriesendern die g roßen Reden ent­
fernter F u n k t i o n ä r e und verschossen die letzten 
Granaten. Sie standen auf verlorenem Posten. 
Und sie w u ß t e n es. Aber sie ergaben sich nicht, 
solange auch nur ein Funken physischer Mög­
l ichkei t zum Kampf vorhanden war. Der deut­
sche Landser, der deutsche Frontoffizier wuchsen 
in diesen Tagen zu einer Größe auf, von der die 
Nachwelt dereinst nur flüsternd zu sprechen 
wagen wird . Aber dem Opfergang war der Er­
folg verwehrt. Uber weite Tei le deutschen Lan­
des sank die Nacht. 

Hoffnung ohne Illusionen 
Zehn Jahre! Es ist nahezu unglaublich, daß 

sich der g roße russische Durchbruch von Bara­
now schon zum zehntenmal jähr t . Seine Folge 
bleibt für uns eine ewig offene Wunde. Sovie l 
Wasser kann die Oder und Ne iße nie herab­
fließen lassen, um das Feuer zu löschen, das i n 
unseren Herzen aufflammt, wenn wir Ost­
p r eußens , Schlesiens und a l l des deutschen Lan­
des gedenken, ü b e r dem die harte Hand des 
Bolschewismus liegt. 

amerikanischen V e r b ü n d e t e n in letzter Stunde 
gerettet worden. 

Tausende M a s s e n g r ä b e r blieben auf diesem 
einzigartigen Rückzug zu rück . Die Blüte der 
Regimenter war l ängs t dahin. 

Daß die Soldaten dennoch die Kraft und den 
Mut aufbrachten, immer wieder aus diesem A b ­
setzen z u r ü c k z u s t o ß e n , den Feind andauernd 
schwerste Ver lus te beizubringen, oftmals im 
G e g e n s t o ß den feindlichen Erfolg um seine reale 
A u s w i r k u n g zu bringen, g e h ö r t i n jene Bereiche 
einer Heldensage, die kaum mit Wor ten e rk lä r ­
bar sind. 

So lagen sie nun an den R ä n d e r n des deut­
schen Vorfeldes und hielten den Feind zurück . 
Sie hofften noch die Zeit zu gewinnen, um die 
Wunderwaffe entwickeln zu lassen. Sie hofften 
— viel le icht hofften sie auf nichts mehr so ganz. 
Aber sie standen. 

Die rote Flut bricht los 
A m 12. Januar 1945 ging ein orkanartiges 

Trommelfeuer aller Ka l ibe r der sowjetischen A r ­
t i l ler ie auf die d ü n n e n deutschen Lin ien . Dann 
erhoben s ich die wohlausgeruhten sowjetischen 
Schü tzen - und Panzerdivis ionen und roll ten wie 
eine Woge Tod und Verderben gegen die er-
s d i ö p i t e n und g e s c h w ä c h t e n deutschen Regi­
menter. Sie ü b e r r a n n t e n die 68. ID., die 304. ID. 
und die daneben liegende 75. ID. Schon nach 
den ersten 12 Stunden hatten die roten Panzer­
spitzen einen Einbruch von 25 Kilometer Tiefe 
erzwungen. Nun war das Ung lück nicht mehr 
aufzuhalten. Die g roße Winterschlacht des 
Iwans, v o n der Memel bis hinab i n die Karpa-

Wunderwaffe war gekommen, und was fast noch 
bitterer war, es kamen kaum noch nennbare 
V e r s t ä r k u n g e n . 

A b e r beim Iwan rollte es Tag und Nacht. 
Nörd l i ch Warschaus warfen die Russen zusätz­
lich 40 Schü tzend iv i s ionen und mehrere Panzer­
korps nach vorne. Trotzdem kamen sie nur zö­
gernd v o r w ä r t s . Denn der deutsche Soldat über­
traf sich in diesen Tagen selbst. 25 rote Schüt ­
zendivisionen setzten zwischen der Rominter­
heide und Schloßberg zu einem Durchbruch an. 
N o c h kamen sie nicht durch. 

A u f die Dauer aber konnte diese Masse von 
Menschen und Mater ia l von den bereits schlecht 
munitionierten und teilweise sogar schwach 
verpflegten deutschen V e r b ä n d e n nicht aufge­
halten werden. Rokossowski nahm mit den 
Truppen der „2. we iß rus s i s chen Armee" übe r 
500 neue Ortschaften. Warschau m u ß t e g e r ä u m t 
werden. Der Druck auf O s t p r e u ß e n v e r s t ä r k t e 
sich um weitere 10 Schü tzend iv i s ionen und meh­
rere Panzerkorps. 

Panik Uber deutschem Land 

In den Abendstunden des 20. Januar meldete 
der K r e m l die Eroberung Krakaus durch Konjew. 
In den Karpathen griffen die Truppen der „5. 
ukrainischen Front" an und die der „3. we iß rus ­
sischen Armee" s t ü r m t e n vor gegen Ti ls i t und 
Königsbe rg . Die „2. we iß rus s i s che Armee" er­
oberte das Westufer der Weichsel und übe r -
guerte die Warthe. A m 21. Januar übe r sch r i t ­
ten die Rotarmisten s t ü r m e n d die Grenze Ober­
schlesiens, griffen gegen Posen und Breslau an 
und bedrohten, die Weichsel, abwärts , Danrfg. 

Männer , Frauen und Kinder, Autos, Kohlen-
gaser, Wagen und Karren, beladen mit kranken 
Menschen und Hausrat, vor- und zurückstre­
bende Truppeneinheiten v e r k n ä u l t e n sich zu 
einem nicht wiederzugebenden Chaos. Schreiende 
Menschen und b rü l l endes V i e h überschr ien oft 
das Heulen der Granaten. 

Der g r ö ß e n w a h n s i n n i g e Erich Koch hatte in 
verbrecherischer Weise mit der Unterrichtung 
und Fluchterlaubnis so lange gewartet, bis es 
für viele zu spä t war. Die Höl le war los und alle 
Teufel beherrschten die schreck- und furcht­
gepeitschten wehrlosen Menschen. 

II ja Ehrenburgs Saat geht auf 

In jenen dunklen Tagen starben nicht nur die 
Soldaten, die M ä n n e r . Es erfroren die Greise, 
die Frauen, die Kinder . Sie wurden gleich neben 
der S t raße in die G r ä b e n gelegt. Denn schon 
walzten weiter rückwär t s die ü b e r h o l e n d e n T 34 
mit ihren malmenden Ketten übe r Menschen, 
Wagen und V i e h . Der Vergewaltigungsaufruf 
des Kremldichters IIja Ehrenburg begann sein 
grausiges Ernten. V i e l e der gehetzten und an 
allem, an Gott und der W e l t verzweifelten M e n ­
schen, w ä h l t e n den Tod. Andere wurden zur Be­
lustigung betrunkener Sieger erschossen. 

V o r , zwischen und hinter diesen geguä l t en 
Massen standen aber noch immer deutsche Sol ­
daten und wehrten verbissen und mit grenzen­
loser W u t und Verzweif lung, dem erbarmungs­
losen, unmenschlichen Feind. Zwar erreichten 
sie da und dort ein v o r ü b e r g e h e n d e s Halten, ein 
Stocken. Aber nur für Stunden. Manchmal für 

Ohne unrealen W u n s c h t r ä u m e n n a c h z u h ä n g e n 
oder uns in phantastische P läne und Kombi ­
nationen zu verlieren, muß a l l unser Sinnen und 
Trachten nach dem verlorenen deutschen Osten 
gehen. A u f die Dauer gesehen gibt es für uns 
kein Dahinvegetieren als eine A r t europä i schen 
Wurmvorsatzes. Das ist nur ein Übergang . Hof­
fentlich nur ein kurzer. 

Illusionen allerdings dürfen wir uns nicht hin­
geben. Denn im Grunde sind wi r fast al lein. 
Herr Mendes-France sagte nicht umsonst, als ihn 
der französische Abgeordnete Soustelles fragte, 
ob Frankreich die Forderungen Deutsdilands 
auf die jetzt unter polnischer Verwal tung stehen­
den Ostprovinzen un t e r s t ü t ze : „Gewiß nicht!" 

Die Sowjetunion nahm sich von ihren polni­
schen „ K a t y n " - V e r b ü n d e t e n Gal iz ien und die 
anderen von Polen bisher beherrschten Gebiete 
der Ukraine, um endlich das brave ukrainische 
V o l k ganz zu versklaven. 

Polen folgte dem Beispiel seines russischen 
Herrn und hielt sich an uns schadlos. Deutsch­
land soll die ganze Zeche zahlen. 

Es gibt aber keine Bäume, die i n den Himmel 
wachsen. Gottes Mühlen mahlen langsam, aber 
sie mahlen. W e n n wir die letzten zehn Jahre 
Revue passieren lassen, brauchen wi r trotz aller 
Mänge l nicht verzweifeln. A l l e s was w i r heute 
tun können , ist jede Chance wahrzunehmen, die 
nicht nur zur Wiedervereinigung mit der sowjet­
besetzten Zone Restdeutschlands in Freiheit, 
sondern auch mit dem deutschen Osten führt. 

Denn Deutschland ist g rößer als Bonn und 
Pankow. Dessen wol len wi r uns gerade in die­
sen Tagen v o l l bewuß t sein. 



O s t p r e u ß e n - W a r t e 

t D c f l f o l c n b a u e n a n / U t p r e u f U n 
Von Prof. a. D. Dr. phil. Edward Cars tenn 

V or siebenhundert Jahren taten sich die 
Ratsherren mehrerer deutscher Sees tädte 

zusammen, um sich unter der Führung von 
Lübeck Handelsvorteile in fremden Ländern 
zu verschaffen Da sie Erfolg hatten, schlössen 
sich andere Hafen- und Kaufmannss täd te an, 
und daraus erwuchs im Laufe von hundert Jah­
ren jener große S täd tebund , den wir .Deutsche 
Hanse" nennen. Der g röß te Te i l dieser wage­
mutigen Kaufleute stammte aus Westfalen, 
ganz besonders aus Soest, dessen Rechtsbuch 
auch die Grundlage für das Recht der Stadt 
Lübeck abgab. W i e Pilze schössen damals an 
der O s t s e e k ü s t e von Lübeck über Mecklenburg, 
Pommern zum Rigaischen und Finnischen 
Meerbusen hin die Hafens täd te neben den Fluß­
m ü n d u n g e n aus der Erde. Und die G r ü n ­
d u n g s u n t e r n e h m e r dieser S täd te wur­
den jene Kaufmannsfamilien in Lübeck, die 
stets neuen Nachwuchs aus ihrer Verwandt­
schaft und Bekanntschaft herbeizogen. So dür­
fen wir uns nicht wundern, hier übera l l auf 
sächsische, besonders westfäl ische Namen an 
führender Stelle zu s toßen. 

Die Lücke zwischen Pommern und Liv land , 
das M ü n d u n g s g e b i e t von Weichsel, Pregel und 
Memel , wurde zuletzt in Angri f f genommen, 
dieses M a l zunächst kriegerisch. Denn der pol­
nische Teilfürst Herzog Konrad erbat sich von 
Kaiser Friedrich II im Jahre 1226 die Hilfe des 
Deutschen Ritterordens gegen die P r e u ß e n , 
die ihn und sein Land bedrohten. Das führte 
zu V e r t r ä g e n über das Preußen land , das dem 
Deutschen Orden als Lohn zufallen sollte mit 
der Aufgabe, die alten Preußen zu Christen zu 
machen. Entstammen die Ritter dieses Ordens 
auch allen deutschen Landschaften, allen deut­
schen S tämmen , so fanden sich auch West-
fäl inger in ihren Reihen,, so z. B. Hermann 
Balk, der vom Hochmeister Hermann von 
Salza eingesetzte erste Landmeister für Preu­
ßen, aus Balksen bei Soest Und da einst im 
Jahre 1190 der Deutsche Ritterorden von Bre­
mer und Lübecker Kaufleuten b e g r ü n d e t 
worden war, so erlangten die Bürger­
geschlechter beider S täd te mancherlei E in ­
fluß auf den Orden. Hochmeister Hermann be­
nutzte daher gerne den erprobten K a u f -
m a n n s g e i s t d e r L ü b e c k e r Geschlech­
ter, um ihn für die S t a d t g r ü n d u n g e n in Preu­
ßen einzusetzen. Er ließ durch Kaiser Friedrich 
Lübeck zur reichsunmitelbaren Stadt erheben 
(1226) und damit dem lübischen Recht beson­
dere U n a b h ä n g i g k e i t zuteil werden. 

In P reußen allerdings w ü n s c h t e sich als 
Landesherr der Deutsche Orden Städte , die 
rechtlich von ihm a b h ä n g i g waren. A l s erste 
entstanden dort Thorn und K u l m : und die 
von Hoch- und Landmeister gegebene Verfas­
sungsurkunde, die K u l m e r H a n d f e s t e 
von 1233, sollte für das ganze Land gelten. 
Sie w ä h l t e sich haup t säch l i ch Magdeburger 
Recht zum Vorb i ld , obgleich auch hier schon 
vereinzelt sächs isch- lübische Famil ien bei der 
G r ü n d u n g mitgeholfen hatten. A l s aber die 
Ritter sich n o r d w ä r t s wandten, der Weichsel ­
m ü n d u n g zu, und dort die Burg Elbing begrün­
deten, da meldeten sich zahlreiche Lübecker 
Familien, besonders D o r t m u n d e r A b ­
k u n f t (Ludfried, Siegfried, Eberhard von 
Dortmund, aber u. a. auch Eberhard von 
Heringen), und verlangten statt des Kulmer 
Rechts das lübische, das ihnen denn auch ge­
w ä h r t wurde. Lübecker verhandelten auch da­
mals mit dem preuß i schen Landmeister über 
eine Ha feng ründung im Samland an der Pre-
ge lmündung (1241). Das aber zerschlug 6ich 
zunächs t (1246). 

Neben den Lübeckern traten m a ß g e b e n d die 
Dortmunder auf, z. B. am Ausfluß des K u r i ­
schen Haffs. Sie g ründe ten hier N e u - D o r t -
m u n d vor genau 700 Jahren (1252). Und die 
Urkunde mit dem Dortmunder Recht für Neu-
Dortmund bewahrt heute noch das Dortmunder 

Stadtarchiv auf. Nicht lange, und man w ü n s c h t e 
sich für diese neue Stadt, das vorteilhaftere 
lüb i sche Recht, erstritt es s ich auch und gab 
nun der Stadt den Namen Memel (1254). 

V o n Elbing strahlte das l ü b i s c h e R e c h t 
aus nach Dirschau (1260) und sehr v ie l spä te r 
nach Heia unter Hochmeister Winr i ch von 
Kniprode aus Monhe im (Niederrhein). Fast 
hä t t e Danzig es auch verlangt. W o h l aber gab 
der Bischof Heinr ich Fleming vom Ermland, 
ein Lübecker , das Recht dieser Stadt seinen 
beiden Häfen am Frischen Haff Braunsberg 
(1284) und Frauenburg (1300) offenbar um 
ihnen den Wettbewerb mit Elbing leicht zu 
machen, was aber auf die Dauer nicht mög­
l ich war. K u l m , Thorn, Elbing und seit etwa 
1400 auch Danzig erhoben sich wirtschaftlich 
und polit isch hoch über die andern Städte , 
auch über die Altstadt Königsberg . So fühlten 

Nicht weniger hervorgetan haben sich Ge­
schlechter von B o c h u m und Umgegend (den 
Namen „ v o n Bokkum" und „von Al tenbo-
k u m " begegnen wi r öfters) . Doch zwei Bochu­
mer haben sie alle in den Schatten gestellt: 
die G e b r ü d e r Ostermann. Johann Chris toph 
Dietr ich und Heinr ich Johann Friedr ich. Jener 
tritt am Hofe Peters d. Gr . z u n ä c h s t als Er­
zieher auf, dieser folgt dem Bruder rasch, um 
in deutschen Landen einer gericht l ichen Ver ­
folgung zu entgehen, und steigt bei Peter d. 
Gr . zum Kanzleramte auf. Er wi rd von dem 
Zaren wegen seiner Unbestechlichkeit , eine 
Seltenheit damals, besonders geschä tz t und 
häl t noch lange nach Peters Tode seine Stel­
lung; ze i twei l ig beherrscht er Rußland mit 
dem sächsischen Landsmann, dem Generalfeld­
marschall von M ü n n i c h aus Neu-Huntorf in 
Oldenburg. Er endete schl ießl ich (wie vie le 
russische Großen) in der Verbannung; durch 

'seine Tochter aber lebte sein 'B lu t in der Fa­
mil ie Tolstoi weiter. Zu A l t p r e u ß e n hat er nur 
geringe Beziehungen gehabt. Aber mehrfach 
dürfte er als Begleiter Peters des G r o ß e n dort 
geweilt haben. Hervortreten lag dem ernsten, 

13 l a ß mit eint 
j icgcl oon Thorn 

Zum neuen Jahr 
H e r a u f aus S c h ä c h t e n w e l c h e r E w i g k e i t e n 
T ü r m t s ich e i n neues J a h r zu w e l c h e r W e n d e ? 
O schneeumwehte , ausges to rbene W e i t e n , 
A n t l i t z der H e i m a t — u n g e l ö s c h t e B r ä n d e . . . 

A u s t ausend K l ü f t e n h ö r t d i e b i t te re K l a g e : 
V e r e i n s a m t w i r , d i e T o t e n , d i e V e r s c h a r r t e n . . . 
A u s T r ü m m e r ö d e n , A n r u f , Bi t t e , F r a g e : 
V e r g e ß t ih r , d a ß w i r w a r t e n , w a r t e n , w a r t e n ? 

D e r Z e i g e r k re i s t , d i e W e l t u h r s c h l ä g t d i e S tunden , 
N i c h t w e n i g e r w ä g t d i e T r ä n e n s ie als F r e u d e n ; 
S ie l i nde r t Schmerzen n ie v e r n a r b t e r W u n d e n , 
S ie w e i ß u m hof fnungs los du rd i s ch r i t t ene L e i d e n . 

L a n d u n s r e r V ä t e r , k e i n s w i e d u geschunden , 
L a n d uns re r K i n d h e i t , k e i n s w i e d u gesch lagen . . . 
In w e i ß e G r a b e s t ü c h e r s tarr gebunden , 
H a r r s t d u u n d bit test , d a ß w i r nach d i r f ragen. 

G e r h a r d K a m i n 

sich die Kaufmannsgeschlechter Westfalens 
bebsonders zu diesen vier hingezogen. Tei ls 
zogen sie über Lübeck nach Preußen, teils 
kamen sie auf dem Landwege unmittelbar, war 
doch Westfalen das Durchgangsland für den 
Fe rnhänd le r von Preußen nach Holland, nach 
Flandern, England und Frankreich. Manch 
einer kehrte im Al t e r in die wes t fä l i sche H e i ­
mat zurück , aber v i e l e G e s c h l e c h t e r 
b l i e b e n i m O s t e n . 

Dazu gehör t en , um einige zu nennen: die 
„von Herdecke" in Kulm, die „ H u x e r " (Höx­
ter) in Thorn, Königsberg und Danzig, die 
„Hitfeld", die „von Suchten" in Elbing, Kö­
nigsberg und Danzig, die Mindener „Langes" 
in Elbing, Braunsberg und Königsberg . Die Ge­
schlechter »von Volmenstein", . v o n Soest", in 
Thorn bewiesen ganz besondere Tatkraft und 
verhalfen den Namen „Preußen" und „Livland" 
d r a u ß e n in der europä i schen Wel t zu beson­
derem Ansehen. 

Da den S täd ten auch be t räch t l i che Landge­
biete vom Deutschen Orden ü b e r t r a g e n wor­
den waren, so hatten die Ratsherren Gelegen­
heit genug, B a u e r n zur G r ü n d u n g von Dör­
fern und Einzelhöfen heranzuziehen, wobei sie 
Landsleute bestimmt bevorzugten. Das Ge­
schlecht . v o n Cusvel t" (Coesfeld) g r ü n d e t e im 
Elbinger Bereich die Dörfer A l t - und Neu-
Kußfeld und auf der Halbinsel Heia „Cusfeld". 
A u c h hier stehe dies Beispiel für viele. 

verschlossenen Manne nicht. Er ist oft V e r ­
mittler zwischen dem russischen Reich und 
den deutschen Grenzstaaten: Kur land-Liv land 
und Preußen , gewesen und hat als Westfale 
gerade für die Erhaltung des Deutschtums hier 
mit seinem stark wes t fä l i schen Einschlag her­
vorragend gewirkt. Enge Bande knüpf ten ihn 
an die Heimat, wenn er sie auch meiden m u ß t e . 

V o r etwa dreihundert Jahren schrieb ein 
Westfale: ,;Wfe sollen wir P reußen erheben 
und Livland? Welches V o l k gilt dort so v i e l 
als das unserige? W e r sind dort die Fürs ten , 
wer die Regenten der S t äd t e , wer anders als 
u n s e r e S e n d l i n g e und ihre Nachkom­
men?" Er hat mit seiner Feststellung nicht zu 
v i e l gesagt. Seit 700 Jahren ist zu al len Ze i ­
ten unternehmend das westfä l ische Blut nach 
Osten gezogen, auch nach Al tp reußen , w ä h ­
rend d i e Wes t fä l inger , die das A l t e ehrten, 
in der Heimat blieben. Die Famil ienverbindun­
gen rissen selten ab. Und als der deutsche 
Osten gut besiedelt war, da zog es manchen 
Uberzäh l igen in die Heimat der Vorfahren 
zurück . 

S o g i n g n e b e n d e m S t r o m v o n 
W e s t e n n a c h O s t e n d e r a n d e r e v o n 
O s t e n n a c h W e s t e n w i e d e r z u ­
r ü c k , h e u t e d u r c h t r a u r i g e n 
Z w a n g v e r a n l a ß t . 

W i e ü b e r jeden Stand und Beruf im beson­
deren, so schwingt der Vo lkshumor auch über 
Land und Leute im al lgemeinen seine schalk­
hafte Pritsche, um l ä c h e l n d e n Mundes der 
Wahrhe i t eine Gasse zu bahnen oder seine 
harmlosen Neckereien und lust igen Wortspiele 
im nachbarlichen G e p l ä n k e l und in kleinen 
Scha rmütze ln Neckintes anzubringen. 

W e n n jemand aus Ver legenhei t oder Scham 
rot wird , pflegt man ironisch zu sagen: .blaß 
wie ein Ziegel v o n Thorn" ; denn dieselben 
waren hochrot. Die Weichse l war der Schick-
salsstrom W e s t p r e u ß e n s ; „s ie ist wie unser 
Herrgott ; dem einen gibt, dem andern nimmt 
sie", bezog sich auf die Übe r schwemmungen 
und V e r ä n d e r u n g e n des F l u ß b e t t e s , wodurch 
der eine an G r u n d und Boden gewann, der 
andere verlor . Dieses Problem hat der West­
p r e u ß e M a x H a l b e in seinem Drama .Der 
Strom" behandelt. A b e r : . L e w a ö n de Nedde-
rung versupe as op de H ö g vadrege" (lieber 
in der Niederung ersaufen als auf der Höhe 
verhungern), meinten die Weichselanwohner; 
denn die Niederung war fruchtbar im Gegen­
satz zum H ö h e n l a n d e . 

A l s es noch unter den Truppeneinheiten 
W e s t p r e u ß e n s ein Deutschordensregiment gab, 
wandte man e in altes W o r t an, welches aus 
dem Mit te la l te r stammte und Bezug auf die 
Ritterherrschaft i n der M a r i e n b u r g nahm: 
„Kle ider aus, K le ide r an, essen, t r inken, schla­
fen gahn (gehn), ist die Arbe i t , so die Deutsch-
herrn han (haben)". V o m al ten Hochmeistersi tz ' 
h i eß es: „ M a r i e n b u r g ex luto (Ton, Lehm), 
Ofen ex saxo (Fels), M a i l a n d ex marmore sind 
die 3 s t ä r k s t e n Schlösser auf Erden" . 

Einen alten Ursprung hat auch die Redens­
art: „Ein P r e u ß e , der seinen He r rn verriet*. 
In „Er l äu t e r t e s P r e u ß e n " w i r d dieses Wort 
e in „u ra l t e s Sprichwort" genannt um einen 
falschen Menschen zu bezeichnen. Es sol l die 
Besdiuldigung der Ve rwand ten des abgesetz­
ten Hochmeisters Heinr ich R e u ß v o n Plauen 
zu Grunde l iegen, die den Orden der Untreue 
anklagten, und sie h ä t t e n an ihrem Herrn 
(dem Hochmeister Reuß) wie Me ine id ige gei 
handelt. Nach anderer Aus l egung ist es veran­
last durch die Ubergabe des P r e u ß e n l a n d e s an 
den Kön ig K a s i m i r v o n Polen durch Land und 
S t äd t e 1454. 

A n eine dür f t ige Lebensweise erinnert: 
„Alle Meedag (Mittag) M o s s (Muss), alle 
A w e n d en P ä k e l h e r i n g ( P ö k e l h e r i n g ) , al le 
Nacht ein S toß" , so sagte man auf der Dan-
ziger Nehrung. Danzig g e h ö r t e ja u r s p r ü n g ­
lich auch zu W e s t p r e u ß e n und diese Stadt 
war im v o l k s t ü m l i c h e n Sprichwort recht v i e l 
bedacht. Das G e g e n s ä t z l i c h e zwischen deut­
schem und polnischem Gebiet k a m in dem 
Ausspruch zur Ge l tung : „In Danzig ist man i n 
der Nacht sicherer als i n Warschau am Tage." 
„In der Hansezeit war der Or t m ä c h t i g und 
wohlhabend, aber dennoch h ieß es in der 
Nachbarschaft: „Auch in Danzig sind die H ä u ­
ser mit Fladen n id i t gedeckt." M i t dem A u s ­
druck: .Danaiger Schokolade" bezeichnet man 
heute noch G e l d . Das W o r t r ü h r t v o n der 
Einnahme der Stadt 1807 her. Napo leon l i eß 
den Marscha l l Lefebre, der die Einnahme 
bewirkt hatte, zu sich kommen und gab ihm 
e in Päckchen Danziger Schokolade zum A n ­
denken an den Sieg mit den W o r t e n : „Kle ine 
Geschenke unterhalten die Freundschaft." Es 
fanden sich 100 000 Kronta ler dar in . 

Scherzhaft bezeichnete mansche Danziger als 
„ P o m u c h e l s k ö p p e " und „ M o t t l a u s p u c k e r " . Po-
muchel h ieß im V o l k s m u n d e der Dorsch und 
die Mot t l au g e h ö r t zur a l ten Hansestadt wie 
die Pellkartoffel zum Her ing , meinten f rüher 
die Einheimischen. Unfern Danzigs, am äuße r ­
sten Rande der Nehrung liegt das Dorf 
P r ö b b e r n a u , wo s Ende der W e l t ist" oder: 
„ W o die W e l t mit Brettern verschlagen ist". 
Heute ist es beinahe im wahrsten Sinne des 
Wor tes zur W i r k l i c h k e i t geworden; denn 
unsere öst l ichen Nachbarn haben bekanntl ich 
Grenzen mit Brettern vernagelt . H . B ink 

Ausstellungen der Nordoftdeutschen Künstler 
. D i e Ausstellungen nordostdeutscher Künst­

ler sollen ein Zeichen dafür sein, daß wir trotz 
aller bitteren Notstünde, mit denen wir immer 
noch zu kämpien haben, uns nicht nur aul das 
Erbe des abgetrennten Ostens und aul die Kul­
turleistungen besinnen wollen, die wir zur viel­
gestaltigen und reichgegliederten Kultur des 
deutschen Gesamtvolkes seit Jahrhunderten 
beigetragen haben, sondern daß wir das Unsere 
tun wollen, diesen notwendigen Beitrag auch 
nach der Vertreibung weiter zu pflegen", lautet 
das programmatische Motto, das Prof. Dr. Max 
Hildebert Boehm dem Katalog der Lüne­
burger Schau der Nordosldeutschen Künstler-
einung e. V . Lüneburg im Sommer 1954 voraus­
schickte. Es war eine jener kulturpolitisch be­
deutsamen, repräsentativen Ausstellungen, die 
Ida Wollermann-Lindenau während 
der vergangenen Jahre in verschiedenen 
Städten der Bundesrepublik veranstaltete. 

Bei diesen erfolgreichen Versuchen, lebenden, 
heimatvertriebenen Malern und Plastikern den 
Weg zum Beschauer finden zu hellen, ließ sich 
die in Marburg wohnende Königsberger Ma­
lerin von dem Bewußtsein leiten, daß die nord­
osldeutschen Künstler als berufene Träger des 
Kulturgutes ihrer Heimat in besonders hohem 
Maße verantwortlich für dieses wertvolle Erbe 
sind, das sie zu gültigen, überzeugenden Lei­
stungen verpflichtet. Da sie erkannte, daß diese 
denkbar schwere Aulgabe nur von einer in sich 
geschlossenen Gemeinschaft schöpferischer 
Menschen, die aus heimatverbundener Lebens­
kraft heraus gestalten, erfüllt werden kann, 
setzt Ida Wollermann sich seit 1948 unermüd­
lich dalür ein, diese zu schaffen. Ihrem zu­
kunftsweisenden Wollen entsprechend kommt 

es ihr dabei vor allem daraul an, auch die 
junge Generation zu erlassen und die Nach­
wuchskräfte zu fördern. 

Zunächst nahm sie Fühlung aul mit Künst­
lern aus Königsberg, bald daraul auch mit 
solchen aus Danzig, Pommern und dem Balti­
kum. Nach mehreren gemeinsamen Ausstellun­
gen gründeten diese 1951 die Nordost­
deutsche Künstler-Einung e. V., die 
sich dem Nordostdeutschen Kulturwerk in Lüne­
burg anschloß. Die Anregung dazu gab Prot. Dr. 
Boehm, der aul allgemein kulturellem und gei­
stigem Gebiete die gleichen Ziele verfolgt, wie 
sie auf spezifisch künstlerischem. Zu ihrem 
1. Vorsitzenden ernannten sie Prof. Fritz 
Pfuhle, den 76jährigen ehemaligen Lehrer 
der Danziger Technischen Hochschule, der heute 
in Hamburg lebt, zu ihrer 2. Vorsitzenden Ida 
Wolf er mann-Lindenau, die sich mit 
opferbereiter Hingabe und mütterlicher Wärme 
sehr aktiv für diese ihre Aufgabe einsetzt. 

Der Einung gehören fetzt 60 Mitglieder an, 
weitere sind gewillt, ihr beizutreten. Voraus­
setzung für die Zugehörigkeit zu Ihr Ist echtes, 
um die Bewältigung künstlerischer Probleme 
aus innerer Notwendigkeit geborenes Ringen 
unserer Gegenwart, das aul äußere Effekt­
hascherei verzichtet und nach Wahrhaftigkeit 
strebt. Die Einung will nicht eine bestimmte 
Richtung innerhalb der modernen Kunst ver­
treten, denn .jede Sprache hat ihre Gültigkeit, 
jede Individuelle künstlerische Aussage ihren 
Reiz und Ihre Berechtigung, sofern sie einer 
Helen Verantwortung und Echtheit des Empfin­
dens entspringt'. (Ida Wollermann.) 

Die Einung pflegt- auch keine .Heimatkunst' 
im landlauiigen, begrenzten Sinne einer land­

schaftlich gebundenen Lokalschule. Die zu ihr 
gehörigen Künstler setzen sich schöpferisch mit 
den westeuropäischen Einflüssen auseinander. 
Sie gestalten Bildvorwürle ihrer heutigen Um­
welt oder verdichten verklungene Landschalts-
erlebnisse zu ausdrucksvollen, verklärten Er­
innerungsbildern des deutschen Ostens, den sie 
im Herzen tragen. Manche, vor allem die Nach­
wuchskräfte, suchen ihre Motive In lernen, 
außereuropäischen Ländern. Das sie einende 
Band, das ihre Persönlichkeit und ihre Kunst 
mitgeprägt hat, ist ihre Herkunft aus dem 
gleichen Raum und das gemeinsame Schicksal. 

Obwohl sich ein jeder dieser Maler und 
Plastiker seine eigene, olt wandelbare Aus­
druckssprache schul, empiindet man bei der Be­
gegnung mit ihren Schöpiungen, wie verwandt 
sie trotz aller individuellen Eigenart dennoch 
einander sind. Intuitiv erkennt man, daß sich 
in ihnen das Wesen des im Herkömmlichen ver­
wurzelten, aber weltollenen Menschen der ost­
deutschen Grenzmark künstlerisch offenbart. 
Seine verhaltene Leidenschalt, sein aul richtiger 
Charakter und seine zu zähem Ausharren und 
zu besinnlicher Betrachtung befähigende Ge­
lassenheit spiegeln sich sowohl in der gebän­
digten Ausdruckskralt und klaren Form­
prägung der Plastiken als auch in der sicheren 
beherrschten, großzügigen Flächen- und Form­
gestaltung der Gemälde, Aquarelle und 
Graphiken. Gleichfalls tuen sie sich kund in 
dem Verzicht auf koloristische wie komposi­
tioneile Eifekte und der vergeistigenden Ge­
staltung der mannigfaltigen Erscheinungs­
formen der Welt. " 

Daß sich die Mitglieder der Einung die see­
lische Spannkralt bewahrten, die sie zu über 
zeugenden künstlerischen Schöpiungen befähiqt 
beweist auch das sehr rege Interesse, das Ihnen 
In Westdeutschland entgegengebracht wird 

Allein Im vergangenen Jahr sind von den 
Werken, die in den lüni Ausstellungen, die 1954 
in Recklinghausen, Osnabrücli, Lüneburg, 
Westerland/Sylt und Marburg zur Schau ge­
stellt wurden, 70 Arbeiten von staatlichen Be­
hörden und privaten Kunstfreunden angekauft 
worden. Dieser beachtliche finanzielle Ertolg ist 
ganz wesentlich dem persönlichen Bemühen 
Ida Wollermanns um den Verkauf und ihrer 
selbstlosen Sorge um die sozialen Belange tüch­
tiger, ernsthait strebender Künstlerpersönhch-
keilen zu verdanken. 

Für das hohe Niveau der bisherigen Aus­
stellungen spricht auch die Tatsache, daß 1955 
eine Reihe weiterer Ausstellungen in der Bun­
desrepublik veranstaltet werden. Die Planungen 
dafür liegen bereits fest. Wie im vergangenen 
Jahr sollen jeweils nach strengen Gesichts­
punkten ausgewählte Arbeiten weniger Mit­
glieder der Gesamtgruppe kollektiv gezeigt 
werden. Ida Woltermann, die jede Schau neu 
aulzubauen pflegt, ist bestrebt, einer jeden Ihr 
eigenes, einmaliges Gepräge zu geben. Um den 
einheitlichen, aeschlossenen Charakter der­
selben zu gewährleisten, verzichtet sie aus ver­
antwortungsbewußter Überzeugung heraus 
darauf, Arbeiten vieler Künstler gleichzeitig zu 
bringen. So vermeidet sie die Gefahr, den Be­
schauer durch eine Überfülle von Namen und 
verschiedenartigen Stilrichtungen zu verwirren 
und ermöglicht diesem eine lebendige Vor-
BteUwig vom Wirken der jeweils vertretenen 
Maler und Plastiker während ihrer letzten 
bchallenspenorte zu gewinnen. Wer die Werke 
dieser Künstler kennen und schätzen gelernt 
nat, wnd ihnen von Herzen wünschen, daß 
ihrem schöpferischen Ringen auch zukünftig die 
gebührende Anerkennung und wirtschaftliche 
trlolg geschenkt werden wird. 

Dr. G. Bender 
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A u s d e n L a n d s m a n n s c h a f t e n 
Goldaper beschenkte Landsmannschaft 

„Als Zeichen der steten V e r b u n d e n h e i t 
m i t d e r L a n d s m a n n s c h a f t O s t ­
p r e u ß e n , Ortsverband Seesen erlaube ich 
mir, in diesem Jahr ein zweites Wappen , das 
ich i n meiner Freizeit angefertigt habe, als 
W e i h n a c h ü s g e s c h e n k zu ü b e r r e i c h e n , so lautet 
das Begleitschreiben zu der gediegenen Intar­
sienarbeit des 21 j äh r igen Tischlergesel len 
W i l l i S a n d e r aus Rüsse l she i ra a. M . an den 
Obmann der hiesigen Landsmannschaft. Der 
geborene Goldaper, der schon als 11 j ä h r i g e s 
K i n d aus seiner Geburtsheimat vertr ieben 
wurde und bis 1952 bei seinen Eltern im N a c h ­
barort M ü n c h e h o f wohnte, hat damit einen 
greifbaren Beweis geliefert für die Tatsache, 
daß auch unsere heranwachsende Jugend in 
der Landsmannschaft eine Form gefunden hat, 
die Liebe zur Stammheimat wachzuhalten und 
auch ohne Heimat , „he ima t l i ch fortzubestehen." 
M i t dem Weihespruch von Johanna Ambros ius : 
„ O s t p r e u ß e n hoch! M e i n Heimat land, wie bist 
du w u n d e r s c h ö n " , wurde das Wappen gelegent­
l i ch des Adventsabends am 11. 12. 1954 seiner 
Bestimmung ü b e r g e b e n . 

Seesen am Harz. 

Die A d v e n t s f e i e r für unsere 110 Kinder 
bei Kakao und Kuchen mit dem glanzvol len 
M ä r c h e n s p i e l „ P a u l c h e n s Himmelswanderung" 
v o n U r b s c h a t (Regie: Kul tur le i te r in Liese­
lotte D o n n e r m a n n ) und wer tvol len Ge­
s c h e n k t ü t e n v o n Knecht Ruprecht verbreitete 
wahre Vorweihnachtsfreude. 

Die sehr gut besuchte Jahreshauptversamm­
lung der Landsmannschaft Ost- und Wes tp reußen 
am 8. Januar entrollte durch die sachlichen T ä ­
tigkeitsberichte ein sehr erfreuliches B i l d von 
der Organisation, Arbei ts - und Opferbereitschaft 
dieses Heimatverbandes, bei dem alles wie i n 
einer g roßen harmonischen Famil iengemein-
schaft scheinbar ganz von selbst läuft. Dre i he i ­
matpolitische Veranstaltungen, neun K u l t u r ­
abende und eine Vorweihnachtsfeier für die K i n ­
der waren das erfolgreiche Werk der u n e r m ü d ­
lichen Kul tu r l e i t e r in Lieselotte D o n n e r -
m a n n n. A u ß e r d e m führ te die Seesener Gruppe 
weitere vier Heimatabende in Lutter, Ganders­
heim und beim Harzklub durch. — F ü r die 
„Pake tak t ion W e s t p r e u ß e n " soll ein Geldbetrag 
aus laufenden Kassenmitteln zur Verfügung ge­
stellt werden. — Der bisherige Arbeitsstab 
wurde einstimmig wiede rgewäh l t . — S i n besinn­
liches G r u ß w o r t des Obmanns zur Jahreswende 
und eine eindrucksvolle Gedenkstunde für die 
kürzl ich in Bad Harzburg verstorbene Heimat­
dichterin Ermin ia v. O l f e r s - B a t o c k i w a ­
ren der Generalversammlung vorausgegangen. 
— Der Heimatabend am 5. Februar w i r d auf 
eine fröhliche Fastnachtsfeier abgestimmt sein. 

Kreisgruppe Warendorf (Westfalen) 
Die landsmannschaftliche Arbe i t ist im Kreise 

Warendorf besonders rege. Die O s t p r e u ß e n 
waren die ersten, die sich unter ihrem V o r ­
sitzenden, G e s t ü t s o b e r r e n t m e i s t e r D o h n k e 

(früher Braunsberg) zu einer landsmannschaft­
l ichen Kreisgruppe z u s a m m e n s c h l ö s s e n . Ihnen 
folgten die Pommern, die Sudeteodeutschen 
und vor einem Jahre atich die Schlesier, die 
hier z a h l e n m ä ß i g am s t ä r k s t e n vertreten sind. 
Die W e s t p r e u ß e n , Danziger und Warthegauer 
g e n i e ß e n Gastrecht bei den O s t p r e u ß e n , da 
sie zu wenig zäh len , um eigene Kreisgruppen 
zu bi lden. A l l e landsmannschaftlichen Kre is ­
gruppen sind im Kreisverband des B v D ver 
einigt und arbeiten in vollster Harmonie. 

Die landsmannschaftliche Arbe i t der Ost­
p r e u ß e n war auch im abgelaufenen Jahre 
wieder sehr rege. 

Das gesellige Leben begann mit einem im 
Februar veranstalteten Kappenfest, welches 
sehr besucht war und gemüt l i ch verlief. 

Im M ä r z folgte ein Vor t r ag des Ermlandfor-
schers, Oberstudiendirektor Dr. P o s c h -
m a n n - R ü t h e n (früher Rößel) , über „ W e s t ­
falen und das Ordensland P r e u ß e n " . Dieser 
Vor t r ag fand auch bei den Eingesessenen gro­
ßes Interesse, zumal er durch Lichtbi lder an­
schaulich erweitert wurde. 

Der im November durch Frh . v. U n g e r n -
S t e r n b e r g - K i e l (früher Kön igsbe rg Pr.) 
gehaltene Lichtbi ldervortrag ü b e r „Das ver­
lorene Jagdparadies O s t p r e u ß e n " fand in vier 
Orten des Kreises vor etwa 800 Zuhöre rn statt. 
Er erweckte bei den O s t p r e u ß e n w e h m ü t i g e 
Erinnerungen, zeigte aber den Westfalen und 
besonders der J ä g e r w e l t wie reich gerade 
O s t p r e u ß e n an W i l d und N a t u r s c h ö n h e i t e n 
war . V i e l e der einheimischen Z u h ö r e r be­
dauerten, O s t p r e u ß e n gar nicht oder nur wenig 
gekannt zu haben. 

Die a l l j ähr l i ch am 2. Adven t stattfindende 
Adventsfeier war wie immer gut besucht; sie 
war durch die Frauengruppe diesmal ganz be­
sonders reich und schön ausgestaltet. 

Die o s t p r e u ß i s c h e Frauengruppe ist in W a ­
rendorf sehr ak t iv ; sie wi rd durch Frau P a l f -
n e r (früher Kauschen) geführt , die es ver­
steht, die Z u s a m m e n k ü n f t e , welche am zweiten 
M i t t w o c h im Monat stattfinden immer wieder 
abwechslungsreich und interessant zu gestal­
ten, so d a ß diese Gruppe s t änd ig w ä c h s t und 
bei den üb r igen landsmannschaftlichen Grup­
pen in Warendorf A n l a ß zur Nacheiferung 
wurde. 

Die O s t p r e u ß e n treffen sich in Warendorf 
im üb r igen am jedem ersten Mi t twoch im M o ­
nat, abends, im Gasthof Höne r , wo in zwang­
loser Weise stets ein reger Gedankenaustausch 
stattfindet. 

Zusammenfassend kann gesagt werden, daß 
das Leben und W i r k e n der O s t p r e u ß e n im 
Kreise Warendorf die heimatliche Verbunden­
heit festigt und in jeder Weise zum Ausdruck 
bringt. 

Der Veranstal tungsplan für das begonnene 
Jahr sol l in der d e m n ä c h s t stattfindenden 
Hauptversammlung beschlossen werden. 

Turnerfamilie Ostpreußen-Danzig -Westpreufien 
Dies Losungswort soll uns durch das Jahr 1955 

begleiten. Möge das neue Jahr unsere Gesund­
heit erhalten und allen, die von Krankhei t ge­
plagt sind, Genesung und Wiederherstellung 
bringen. Möge aber d a r ü b e r hinaus recht bald 
unser aller dringendster Wunsch in Erfü l lung 
gehen, d a ß ein Ausgleich zwischen Ost und West 
auf friedlicher Grundlage gefunden wi rd , der 
uns Deutschen die Wiedervereinigung aller 
Schwestern und B r ü d e r in einem von Einigkei t 
und Recht und Freiheit getragenen Vater land 
bringt und über le i t e t zu einer Ver s t änd igung 
und Vereinigung aller Völker Europas in einem 
wahrhaftigen Friedensbund. 

Das alles wollen w i r aber nicht i n Abgeschie­
denheit s tumm abwartend erhoffen oder es zwei ­
felnd und miß t rau i sch nur als Wunschtraum 
gelten lassen. Nein , w i r wollen ein jeder an sei­
nem Platz an der Verwirk l ichung mitarbeiten! 
Jeder von uns ist dazu in der Lage. Jeder von 
uns ist auch dazu vonnö ten ! Ohne den festen 
und unbeirrbaren Wi l l en des Einzelnen gibt es 
keinen einheitlichen starken Wi l l en der Gemein­
schaft, der Gesamtheit. Der Wi l l e aber ist dem 
Glauben gleichzuachten, der Berge versetzt. 

Was kann der Einzelne denn zu diesem Ziele 
beitragen? Nichts Außergewöhnl iches braucht es 
zu sein. W i r wollen uns zunächst nur einmal bei 
unseren Al l tägl ichkei ten selbst gewissenhaft p r ü ­
fen, ob w i r das große Zie l als Richtschnur aller 
Gedanken, Worte und Werke im Auge behalten, 
oder ob w i r uns durch andere Wünsche von der 
Zielrichtung entfernen und vielleicht im V e r ­
kehr mit den nächs ten Mitmenschen etwas getan 
oder unterlassen haben, was w i r im Verkehr 
der Völker und ihrer diplomatischen Vertreter 
untereinander kopfschüt te lnd oder gar vol ler 
Empörung b e m ä n g e l n . Woher sollen Achtung. 
Hilfsbereitschaft, neidloses Nebeneinander und 
fröhliches Miteinander zwischen den Völke rn 
kommen, wenn den Einzelnen im Verkehr mit 
seinem Nebenmann nicht die gleichen Eigen­
schaften beseelen? Hie r liegt der Ansatzpunkt 
für die wertvolle Mitarbei t auch des Kleinsten 
und scheinbar Unbedeutendsten, auch wohl gar 
dessen, der sich immer noch einsam fühlt . Sei 
freundlich zu Deinem Nachbarn und suche, ihn 
zu verstehen. Siehst D u ihn hi l fsbedürf t ig , dann 
hilf, auch wenn er nicht darum bittet. Suche die 
Gemeinschaft und gibt in ihr ein gutes B ^ p i P l ; 
es erweckt Nacheiferung. Warte nicht, daß die 
anderen D i r ein Beispiel l iefern und zuerst ihren-
guten Wi l l en zeigen. Scheue Dich nicht, mit einer 
kleinen Freundlichkeit i m Verkehrsgedrange 
aUein zu stehen oder Far besoöt te l t zu werden. 
Freundlichkeit ist ansteckend und starker als 
GrhSrsipkeit . E i n wenig Mut , der auch da7U 
r>hör t , bringen w i r Turner schon auf. Daher 
f rsch, fromm, fröhlich, frei h inein ins neue 
Jahr und a l lewei l 

M i t g u t e r T a t v o r a n ! 

Allen Geburtstagskindern des Januar gelten 
unsere herzlichsten Glück- und Segenswunsche, 
besonders denen, die wieder ein volles Jahrzehnt 
beenden: A m 6. 1. Hannelore J a c o b s ( K T C 
Kbg) und am 7. 1. Gerhard Gohr (ZoopoO 30 
Jahre- am 2. 1. Helmut M e i ß n e r (Zopoot) und 
am 3 1. Elfriede Kl inner t (Tfm. Dzg) 40 Jahre: 
?m S. 1. K u r t B o h l (Tgm. Dzg) 50 Jahre; am 
17. 1. Gustav Behrend (Gumbinnen) 60 Jahre; 

am 4. 1. Franz L o p p (Allenstein) 70 Jahre. A m 
kräf t igs ten aber schlagen unsere Herzen unserm 
verehrten Sprecher und letzten Kreisvertreter 
Fr i tz Babbel ( K M T V Kbg) in Liebe und Dank­
barkeit entgegen, der am 21. 1. 1955 sein 75. L e ­
bensjahr vollendet. 

Im Dezember ist an alle in meiner Kar te i er­
faßten Turnschwestern und T u r n b r ü d e r der 
Weihnachtsrundbrief 1954 verschickt worden. Wer 
ihn etwa nicht erhalten hat (vielleicht wegen 
Wohnungswechsels), bitte ich um Anforderung 
i n Oldenburg (Oldbg.). Go tens t r aße 33. Eine 
kleine Restauflage f rühe re r Jahresrundbriefe 
steht auch noch kostenlos zur Verfügung. 

G u t H e i l ! 
Onkel Wilhelm. 

Suchanzeige 
Gefreiter E r w i n H o c h w a l d , geb. 30. 

11. 1909 in Weißens te in (Ostpreußen), Beleuch­
tungsinspektor im Schauspielhaus, wohnhaft in 
Köngsberg, Sternwartstraße 16 gewesen. Wehr-
machtsanschriit: Inf. Nachgr. Ausb. Komp. 32 
Ostrow. Letzte Nachricht vom 16. Januar 1945 
vom Ort Werder, zirka 150 km von Beuthen 
(Oberschlesien). Wer kann über den Verbleib 
des Gesuchten Auskunft geben? Unkosten wer­
den ersetzt. Angaben an Hans Liedtke (20a) 
Celle (Hann.), Breite Straße 1 A I. erbeten. 

* 
Gesucht w i r d E m i l i e A d l e r , geborene 

Tabbert, geb. 4. 5. 1884 in Stobbendorf, Kre is 
Mar ienburg und Auguste Freitag, geborene 
Tabbert, geb. 13. 7. 1888 in Stobbendorf, Kreis 
Mar ienburg. WeT kann übe r den Verble ib der 
Gesuchten Auskunft geben? Nachricht erbeten 
an Ernst H insky , Hellendorf 2 üb . Schwarm-
s tüd t b. Hannover . 

* 
„Gesuch t werden die Eheleute Bäcke rme i s t e r 

B i r g o 1 e i t oder deren Kinder aus G r . 
WalteTsdorf (früheT Walterkehmen), Kreis 
Gumbinnen. Ev . Kosten werden erstattet. Nach­
richt erbeten an Fritz Rusch, (21a) Minden 
(Westf., Westfalenring 31." 

Paketversendung durch das DRK 
Das Deutsche Rote Kreuz teilt uns mit: Es 

scheint die Meinung vertreten zu sein, d a ß 
Liebesaaben- und Geschenksendungen mit 
Bek le idungss tücken und Lebensmitteln an be­
dürf t ige Deutsche jenseits der O d e r - N e i ß e -
Lin ie dann zollfrei an den Empfänger ausge­
h ä n d i g t werden, wenn die Pakete mit dem 
Stempel des Deutschen Roten Kreuzes ver­
sehen sind und das Deutsche Rote Kreuz in 
Hamburg diese weiterleitet. In der letzten 
Zeit sind dem Suchdienst Hamburg bzw. dem 
DRK-Referat F a m i l i e n z u s a m m e n f ü h r u n g , A r ­
beitsgruppe Hamburg, von Einzelnersonen im 
Bundesgebiet derartige Paketsendungen zuge­
stellt worden, mit der Bitte, für die Wei ter ­
leitung besorgt zu sein. Leider m u ß t e n diese 

Pakete zu rückgesand t werden mit dem H i n ­
weis, d a ß Pakete g e g e n w ä r t i g auch unter dem 
Absender oder mit dem Stempel des Deutschen 
Roten Kreuzes im Hinblick auf die Z o l l ­
g e b ü h r e n keine g ü n s t i g e r e Behandlung er­
fahren. Das Generalsekretariat ist allerdings 
seit l ä n g e r e r Zeit bemüh t , ü b e r das Polnische 
Rote Kreuz von den z u s t ä n d i g e n polnischen 
Stellen wenigstens für bestimmte besonders 
bedür f t ige Personen eine Ausnahmeregelung 
zu erreichen. Diese B e m ü h u n g e n haben je­
doch bis zur Stunde noch nicht zu posi t iven 
Ergebnissen geführ t . 

Sammelaktion des ostpreußischen 
Bäckerhandwerks 

Anläßlich des Weihnachtsfestes ging das 
elfte Rundschreiben in über 500 Exemplaren an 
die bisher ermittelten Kollegen heraus. Leider 
kamen diesmal nicht wenige zu mir zurück mit 
dem Postvermerk „Empfänger unbekannt ver­
zogen". Ich bitte nun, daß durch diese Notiz die 
Verzogenen, soweit sie mein elftes Rund­
schreiben noch nicht erhielten, sich umgehend 
bei mir zu melden. 

Mit landsmannschaftlichem Gruß 
A r t h u r T o b i a s , Travemünde 

Am Heck 2. 

Wir gratulieren 
Der Publizist Karl Lemke, der sich mitunter 

auch K . H . Lee nennt, begeht am 10. Januar in 
Lohof bei München den 60. Geburtstag. In Kö­
nigsberg geboren, widmete er sich der Presse 
und wirkte unter anderen als Feuilletonredak­
teur und Theaterkri t iker in Königsberg , Danzig 
und Berl in. Nach 1933 war er Pressechef beim 
Circus Busch und seit 1946 ist er Chefredakteur 
des „Münchner Kulturpressedienstes". A l s 
Romanschriftsteller b e m ü h t er sich um eigene 
Farbenfül le und Sprache, und ve rknüpf t gern die 
Wechsel fä l le des Lebens zu wuchtigen Schick­
salen. Seine Romane „Claus , der Seemann", 
„Dity und die V i e r " , „ A m b r e a " und „Die Reise 
ins Glück" zeigen unmittelbare Füh lung mit dem 
Leben. „Heinr ich M a n n " hat er in einer Mono­
graphie eine W ü r d i g u n g zuteil werden lassen, 
und in einem Buche „Meis t e r des Wor tes" ge­
priesen. Seine Gattin, E l s e L e m k e geborene 
Stahl, ist eine tücht ige Romanschriftstellerin und 
Os tp reuß in , stammt aus Al lens te in und wi rd am 
10. Januar 65 Jahre alt. 

Her r Malermeister F r a n z E i s e n b e r g 
aus Braunsberg, jetzt in Ber l in -Neuköl ln , 
Briesestr. 86 wohnhaft, vollendete am 15. 12. 54 
in alter Frische sein 82. Lebensjahr. Ebenfalls 
feierte am 1. Januar 1955 seine Ehefrau 
M a r t h a E i s e n b e r g , geborene Aishut bei 
guter Gesundheit ihren 81. Geburtstag. 

Der Photograph E r n s t G e b h a T d i aus 
Insterburg, noch berufs tä t ig in Seesen a. H . , 
Poststr. 14, vollendet am 14. 2. 1955 sein 82. 
Lebensjahr. 

F r l . E 1 m a R ö h n , l ang jäh r ige Lehrer in an 
der Overbergschule in Kön igsbe rg feierte am 
14. Dezember 1954 ihren 70. Geburtstag. F r l . 
Röhn wohnt heute in Ber l in W 30, Berchtes­
gadener S t raße 9. 

Frau A n n a K u s s a t aus Königsberg , Ostpr., 
Rhesastr. 12/13, jetzt in Seesen a. H . , Lange 
S t raße 3 wohnhaft, vollendet am 29. Januar 
in körper l i cher und geistiger Frische ihr 78. 
Lebensjahr. 

Hohe Auszeichnungen 
Dem früheren Generaldirektor der Schichau-

Werft, Elbing, H e r m a n n I l o w , wurde das 
Verdienstkreuz des Verdienstordens verliehen. 

Das Verdienstkreuz am Bande wurde dem 
Oberstudiendirektor im Staatl. Fr iedr ichskol­
legium zu Königsberg , Prof. Dr. phi l . B r u n o 
S c h u m a c h e r , verl iehen. Der verdienst­
vol le P ä d a g o g e feierte kürz l ich seinen 75. 
Geburtstag. 

Nachruf 

P r o f . J o a c h i m v o n R e i c h e l t , ge-
nannt Joachim von Kürenbe rg , der am 21. 
September 1892 in Kön igsbe rg geboren wurde, 
verstarb in Meran . V o n ihm stammen etwa 25 
Biographien und mehrere Gesellschaftsromane. 

Berthold Hellingrath, der Altmeister der Dan­
ziger Radierkunst, seit Jahrzehnten in Deutsch­
land als Graphiker , s p ä t e r sich ganz auf die 
Ma le re i verlegend, bekannt, verstarb in Han­
nover an den Folgen eines Unfalls. Professor 
Hel l ingrath hat jahrzehntelang in Hannover, 
u. a. als Professor an der Technischen Hoch­
schule, wo er nach seiner Emitierung noch sein 
A te l i e r hatte, gewirkt. Er war Vgirstandsmit-
glied der Landesgruppe Niedersachsen der 
Küns t l e rg i lde , die ihn auch vor einigen Jahren 
durch die Ver le ihung der Ehrenmitgliedschaft 
ausgezeichnet hat. Professor Hel l ingrath hat 
trotz seines Al te rs (77 Jahre) bis kurz vor 
seinem Tode u n e r m ü d l i c h gearbeitet. 

Aus der Heimat 
Mit Vorbereitungen zur Wolfsjagd begann 

die Aliensteiner staatliche Forstverwaltung. 
A u s den Beobachtungen der Förs ter geht hervor, 
daß al le in i n den W ä l d e r n dieser „ W o i w o d ­
schaft" 100 Wöl fe hausen. 

Verschleppt wurdd ein Ehepaar aus Korschen 
(Os tpreußen) , nachdem die Frau von den Polen 
den Auftrag erhalten hatte, ihren in Rostock 
arbeitenden M a n n zu sich kommen zu lassen. 
M a n versprach ihr, das kleine Haus und die da­
zugehö r ige Landwirtschaft zu belassen. A l s der 
M a n n kam, wurden beide sofort abgeführ t . N i e ­
mand weiß wohin. Drei u n m ü n d i g e Kinder sind 
in ein „ W a i s e n h a u s " gebracht 'worden. 

heue 6ttp*eü§eb~1$iid[et 
Charlotte Keyser 
l.\l> DANN WURDE ES HELL 

Stürme, angekündigt auren leines Wetter­
leuchten, Siumie, die in seelischen Be­
reichen alles, was unter ihien dunkien 
Schwingen steht, genau so beugen und 
niedersuiiagen wie Unbilden über weitem 
Land, ziehen herauf und formen Menschen-
schicksaie. Aber mit der Stille, die den Wet­
tern folgt, verteilen sich die Schallen, und 
die Getroffenen finden den Weg ins Helle. 
280 Seiten auf btütenweiüem Papier, in 
Leinen gebunden DM 8,5U 

UND IMMER NEUE TAGE 
Roman um eine memeüändische Familie 
zwischen zwei Jahrhundeilen (1700—1800). 
Das auf einem Gut der Memelniederung an­
sässige niederdeutsche Patrizieigeschiecht 
der Kroegers steht im Mittelpunkt dieses 
großen Familienepos. II. Auflage im 76. 
Tausend, 452 Seiten auf blütenweißem Pa­
pier, in Leinen gebunden DM 10,80 

SCHRITTE UBER DIE SCHWELLE 
Alle Voizüge ihres starken Erzähiertalents 
zeichnen auch diesen Roman Charlotte 
Keysers wieder aus, der von der Zeit er­
zählt, als nach der großen Pest im Beginn 
des 18. Jahrhunderts In Tilsit am Memel-
strom das erloschene bürgerliche Leben 
neue Form gewinnt. 4. Auflage. 480 Seiten 
mit Buchschmuck auf blütenweißem Pa­
pier, in Leinen gebunden DM 11.80 

BI ONS TO HUS 
22 memelländische Lieder (mit Noten), 48 S., 
kartoniert DM 4.— 

OSTPREUSSEN 
Unvergessene Heimat in 116 Bildern 

Dieser erste große Dokumentarbildband 
zeigt Ostpreußen, Danzig, Westpreußen und 
Memel. Der Textteil bringt Beiträge von 
ostpr. Autoien. Buchformat 20X26 cm, 160 
Seiten, Leinen DM 13,80, in Halbledcr 
DM 18,50 

KÖNIGSBERG 
Ein Buch der Erinnerung 

Dieses große Buch der Erinnerung erschien 
anläßlich der 700-Jahrfeier Königsbergs im 
Jahre 1955 mit 66 eindrucksvollen Bildern 
aus der alten Pregelstadt und wertvollen 
Beiträgen Königsbprger Autoren. Buch­
format 20X26 cm, 128 S., Leinen DM 11,80, 
in Halbleder DM 15,50 

HEIMAT OSTPREUSSEN 
Ein Bildbuch mit Geleitwort von Dr. Otto­
mar Schreiber. 4. Auflage, Buchformat 
20X26 cm, 16 Text- und 64 Bildseiten, Leinen 
DM 7,50, kart. 6,— 

Rudolf G. Binding 
DAS HEILIGTUM DER PFERDE 

Der große Pferdeliebhaber Rudolf G. Bin-
ding schrieb den Text zu diesem schönen 
Bildwerk. Mit 69 Originalaufnahmen aus 
Trakehnen. 69. Tausend, 108 Seiten, in 
Leinen DM 9,80 

Robert Johannes 
KLOPS UND GLUMSE 
AUS KEENIGSBAKG UND OSTPREISSEN 

mit einem Vorspruch von Walter Scheffler: 
Heimkehr nach Königsberg. - Neue Auslese 
aus dem »bändigen Deklamatorium des be­
rühmten ostpreußischen Dialektrezitators, 
ferner enthaltend Gedichte aus dem unver­
öffentlichten Nachlaß. Zunächst erschienen 
Auslese I und II zu je 64 Seiten, kart. je 
Band 2,50 

SCHABBELBOHNEN 
PLIDDER — FLADDER 

(2. Band der „Schabbeibohnen"). Humo­
ristische Gedichte in ostpreußischer Mund­
art, besonders geeignet zum Vortrag und 
Vorlesen an Heimatabenden von Dr. Alfred 
Lau. Jeder Band 44 Seiten, kart. DM 2,— 

Wilhelm Reichermann 
STARKER TOBBAK 

Auslese der plattdütschen Spoaskes: ,,Ut 
Noatange". Humoristische Gedichte in ost­
preußischer Mundart. 64 Seiten, kartoniert 
DM 2,50 

STADTPLAN VON KÖNIGSBERG 
Neudruck 1953 in 3 Farben im Maßstab 
1 : 15 000, Format 62X44 cm. Preis des ge­
falzten Planes im Umschlag DM 2,—, piano 
für Rahmungszwecke in fester Papprolle 
DM 2,50 

BILDKARTE OSTPREUSSEN 
in 5-Farben-Reproduktion ein wertvoller 
Wandschmuck. Format 40X60 cm DM 6,—; 
gerahmt ca. DM 15,— 

OSTPREUSSEN-KALENDER 19 5 5 
Ein lieber Begleiter aller Ostpreußen. IT. 
Jahrgang. Abreißkalender mit 24 Fotopost­
karten auf Kunstdruckkarton und Bei­
trägen ostpreußischer Autoren, im Format 
15X21 cm, DM 3,50 

Fr(tz Kudnlff 
DAS WUNDER AM MEER 

Das Lied einer Landschaft. Gedichte von 
Haff, Meer und Dünenland. Mit 8 Bildern 
dieser Landschaft. 48 Seiten, kartoniert 
DM 2,80. Leinen DM 4,25 

Walter Scheffler 
MEIN KÖNIGSBERG 

Spaziergänge in Sonetten und Liedern. Dem 
Buch sind 8 Bilder aus der Stadt Königs­
berg auf Kunstdruckpapier beigegeben. 
48 Seiten, kartoniert DM 2,80, Leinen DM 4,25 

Ferdinand Gregorovlus 
IDYLLEN VOM BALTISCHEN UFER 

56 Selten mit 4 Abb., kartoniert DM 1,— 
Walther Hubatsch 
IM BANNKREIS DER OSTSEE 

Grundriß einer Geschichte der Ostseeländer 
in ihren gegenseitigen Beziehungen. 98 S. 
mit 15 Kartenskizzen, kartoniert DM 1,50 

Günther Schwab 
Land voller Gnade — Die Landschaft Ost­
preußens, wie sie lebt und webt. Ein Buch 
von Wäldern. Wassern und Wildnis. 634 S. 
mit zahlreichen Illustrationen, Ganzleinen 
DM 12,50 

ABER DAS HERZ HÄNGT DARAN! 
Ein unvergleichliches Zeitdokument — Ein 
Gemeinschaftswerk der Heimatvertriebenen 
dem ganzen deutschen Volke gewidmet. 
Das Wichtigste, Bedeutendste und Schönste 
aus 12 000 literarischen Einsendungen. 400 
Seiten, hervorragend ausgestattet. Ganzl. 
DM 10,80 

Geben Sie bitte Ihre Bucherwünsche recht­
zeitig auf! Wir beschaffen Ihnen auch Jedes 
andere auf dem Büchermarkt erhältliche 
Buch. Senden Sie noch heute Ihre Bestellung 
an die 

Ostpreußen-Warte, Göttingen 
Postfach 5 2 2 
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Sein Werden 
und sein Wirken 

( Der eigene Lebensweg geschildert von D. Matthias LACKNER, Geheimer KonsistorialraT"^) 

(3. Fortsetzung) 

Nach dreiviertel Jahren kam die Er lösung. 
Die Mutter und ich waren bei ihr. Es wurde 
ihr dunkel vor den Augen, und sie fragte mich, 
ob das der Tod sei und wiev ie l Zeit sie woh l 
noch hä t t e . Ich sagte ihr, das stehe in des Herrn 
Hand. Da wünschte sie ihr K i n d noch zu sehen. 
M a n brachte es ihr und legte es i n ihre schwa­
chen Arme, sie herzte es, nahm dann von mir 
und der Mutter Abschied und hauchte ihre 
Seele aus unter meinem Gebet. Es war das 
Schwerste, was ich bisher erlebt hatte, denn ich 
hatte sie innig lieb gehabt. Ich war sehr ge­
drückt, glaubte nie mehr fröhlichen und ge­
trosten Herzens werden zu k ö n n e n . Cosack, 
mein verehrter Lehrer, der meine tiefe Ge­
drückthe i t merkte und mißbil l igte , sagte mir 
am Begräbn i s t age : „Nur nicht so verzagt und 
trostlos. Sie werden Ihren Gott noch einmal 
loben und preisen lernen." M i r schien das ke i ­
neswegs in Erfüllung zu gehen. Aber schon das 
Kind , das ich nun zu erziehen hatte, beschäf­
tigte mich vielfach, und mit Gottes Hilfe ge­
dieh es an Leib und Seele und ist zu meiner 
Freude bis heute gesund und arbeitsfreudig ge­
blieben, und sechs Kinder sind ihr i n der Ehe 
mnt Pfarrer Schwark geboren, von denen drei 

Piarrer Mathias Lackner 

Söhne im Felde standen, einer davon ist ge­
fallen. W o h l ist die Ehe nicht frei von tiefem 
Le id geblieben; ihr . M a n n hat dauernd i n eine 

.Krankenheilanstalt gebracht werden müssen , 
aber an ihren Kindern hat sie doch Freude 
gehabt. 

In den ersten Jahren war ich als Geistlicher 
an der Altstadt nicht v o l l beschäftigt. Die vier­
zehn täg ige Nachmittagspredigt genüg t e mir 
nicht. Ich suchte mir mehr Arbei t an der Ge­
meinde und fand sie im Kindergottesdienst, 
und dieser wurde einer meiner liebsten Be­
schäft igungen. Zuerst ging es freilich damit 
nicht so glatt. Der Kindergottesdienst war da­
mals noch nicht so beliebt wie später , war 
auch keinesweg so allgemein eingeführt wie jetzt. 
Ich fand zwar an der Altstadt eine A r t Kinder­
gottesdienst i n einer Klasse der Kirchspiel­
schule, welchen eine Dame leitete. Es besuchten 
ihn etwa dre ißig bis vierz ig Kinder . Die Dame 
war gerne bereit, mir die Leitung abzutreten, 
und ich ü b e r n a h m sie gerne, vermehrte auch 
sofort die Zahl der Kinder auf zwei Klassen 
und bald genüg ten auch diese nicht mehr. Ich 
strebte nach der Kirche, stellte auch den A n ­
trag an den Gemeindekirchenrat, mir die Kirche 
für diesen Zweck zur Ver fügung zu stellen. 
Aber ich wurde abgewiesen, man machte aller­
le i Bedenken dagegen geltend. Die Kinder 
w ü r d e n sich nicht der Kirche w ü r d i g betragen, 
die Bänke und Tische beschädigen und be­
schmutzen. Aber ich beruhigte mich dabei nicht, 
kam immer wieder, ü b e r n a h m die Verant­
wortung für das ans t änd ige Betragen der K i n ­
der und konnte endlich den Kindergottesdienst 
in die Kirche verlegen. Die Orgel durfte ich 
freilich nicht benutzen, aber ich schaffte mir ein 
Harmonium an und fand auch Damen bereit, 
auf demselben den Gesang unsereT l ieblichen 
geistlichen Volks l ieder zu begleiten. N u n 
wuchs die Zahl der Kinder schnell. A n Lehrern 
und Lehrerinnen fehlte es zwar anfangs, aber 
das wurde auch bald besser, sie fanden sich 
aus meinen Konfirmanden und Konfirman­
dinnen. A u f ihre Vorberei tung legte ich ganz 
besonderes Gewicht. Sie fand am Freitagabend 
statt. Der biblische Abschnitt war im. voraus 
für ein ganzes Jahr bestimmt. Die Vorbere i ­
tung gestaltete sich so, daß der Abschnitt in 
Frage und Antwort behandelt wurde. Ich war 
der Lehrer, meine Helfer und Helferinnen 
waren meine Schüler, ich fragte, wie sie die 
Kinder fragen sollten, und sie antworteten, als 
ob sie die Kinder w ä r e n . Sie l ießen sich gerne 
fragen, und die Vorberei tung gewann an 
Frische und Lebendigkeit. In einer Versamm­
lung von Geistlichen und P ä d a g o g e n schilderte 
ich einst diese meine A r t , fand aber bei den 
Anwesenden keine Zustimmung, nur e i n e r , 
aber ein Dembowski, der Waisenhausdirektor, 
stimmte mir v o l l zu, und das g e n ü g t e mir. 
ü b e r den Segen des Kindergottesdienstes habe 
ich die a l l e rgüns t igs ten Erfahrungen. Noch 
kürzlich hat mich als Emeritus eine nach Dres­
den verheiratete ehemalige Konfirmandin und 
Sonntagsschullehrerin besucht und mir ge­
schildert, welchen Segen sie davon gehabt 
hä t t e , der immer noch fortwirkt. Sie bedauert, 

daß ihre fünf Kinder nicht dort ähnl iche E i n ­
richtungen getroffen haben. 

Es nahmen an dem Kindergottesdienst zu­
meist die Volksschü le r tei l , aber doch auch die 
Kinder der h ö h e r e n S tände , oft sehr eifrig. 
Manche Töchter blieben auch gleich nach ihrer 
Einsegnung im Kindergottesdienst als Lehrer­
innen und haben ihn erst aufgegeben mit ihrer 
Verheiratung. Auch b in ich mit manchen H e l ­
fern und Helferinnen i n schriftlichem Verkehr 
geblieben viele Jahre hindurch, wenn wi r auch 
nur jähr l ich einen Brief wechselten. A b e r 
eine Antwor t b in ich nie schuldig geblieben. 
Eine kleine Schattenseite möchte ich noch er­
w ä h n e n , b in freilich zweifelhaft, ob es eine so 
große Schattenseite ist. Es ist woh l i n den 
vielen Jahren vorgekommen, daß ein kecker 
Gymnasiast sich als Lehrer im Kindergottes­
dienst gemeldet hat, w e i l seine Flamme dort 
mitwirkte. Nun , absperren von einander kann 
man sie doch nicht, und es ist besser, daß sie 
sich i n solchen Kreisen treffen, wie bei anderen 
Gelegenheiten. Der Ernst des Kindergottes­
dienstes schloß auch alle u n n ü t z e n Gedanken 
aus. Hauptsache war mir nicht, daß die Kinder 
v i e l Neues lernten, sondern daß ihnen das 
Herz warm wurde für den Hei land, sie ihn lieb 
gewannen, i n seine Gewalt kamen, so daß er 
sie täglich begleitete. A m meisten gewannen 
in re l ig iöser Erkenntnis die Lehrer und Lehrer­
innen, aber auch die Kinder gingen nicht leer 
aus, sie brachten unter anderem die geist­
lichen köst l ichen Volks l ieder mit ihren 
gewinnenden Melodien ins Elternhaus, und 
auch die Eltern fingen an, sich für den 
Kindergottesdienst zu interessieren, ja , die 
M ü t t e r begleiteten die Kinder in das Gottes­
haus und h ö r t e n zu. Manche der Kirche ent­
fremdete H ä u s e r sind dadurch wieder für den 
Hei land gewonnen. 

Hie r möchte ich die Schilderung meines 
weiteren Familienlebens einschieben, we i l von 
demselben doch auch meine amtliche Tä t igke i t 
abhäng t . Nach dem Heimgang meiner ersten 
Frau blieb mein Haus zwei Jahre ohne Haus­
frau. Meine Schwiegermutter verstand sich auf 
meine Bitte dazu, mir die Wirtschaft zu führen, 
auch meine beiden Kinder, meine Tochter und 
meinen Bruder, mir erziehen zu helfen. Id i 
hielt ihr zwei Diens tmädchen, Köchin und K i n ­
dermädchen , und so lebten w i r s t i l l und im 
Andenken an die Heimgerufene. Die Ereignisse 
in der Pol i t ik zogen uns ab von unserem per­
sönlichen Erleben. Es war das g roße Jahr 1866. 
wo die Sehnsucht des deutschen Volkes sich er­
füllte: w i r wurden ein V o l k ; ein deutsches 
Reich entstand zwar noch nicht, aber es war 
alles dafür vorbereitet, der Gegensatz zwischen 

P r e u ß e n und Ös te r re i ch war für Deutschland 
beseitigt. M a n sprach es im Reichstag schon 
aus, daß w i r nicht an der M a i n l i n i e Hal t 
machen w ü r d e n . U n d welche g l ä n z e n d e n Siege 
hatten uns dazu verholfen! Das ganze V o l k 
atmete auf; man hoffte auf eine bessere Zeit . 
Das alles l ieß das eigene Le id zu rück t r e t en . 

Dazu kam, daß es meiner Schwiegermutter 
bei ihrem hohen A l t e r zu schwer wurde, meinen 
Haushalt weiter zu führen. Sie selbst riet mir, 
doch eine Hausfrau zu suchen. Es war nicht 
leicht, eine zu finden, die beides sein sollte, 
Gatt in und Mutter für zwei Kinder . Ich suchte 
nicht v i e l herum, vertraute auf des Her rn 
gnäd ige Führung , er wüTde mich nicht fehl­
greifen lassen, und er hat es auch nicht getan. 
Ich fand die Rechte im Hause meines f rüheren 
hochverehrten Direktors Wagner in seiner 
Tochter Hedwig . Sie war zwar noch sehr jung, 
achtzehn Jahre alt, und für mich, der ich zwe i ­
unddre iß ig Jahre alt war, zu jung. Aber ich 
hatte sie sehr lieb gewonen und hatte zu ihr 
wie zu dem ganzen Haus g roßes Vertrauen. Sie 
war die ä l t e s t e von acht Kindern , v ie r Töch­
ter und vier j ü n g e r e n Söhnen . Bei dem großen , 
aber knappen Haushalt hatte sie arbeiten und 
dienen gelernt, und ich nahm an, daß sie dazu 
auch im eigenen Hause bereit sein w ü r d e . 
Energie und Tüch t igke i t hatte sie schon gezeigt. 
Und sie hat mich nicht en t t äusch t . Es war eine 
sehr g lückl iche W a h l , für die ich meinem Gott 
und Hei land nicht genug danken kann. Sie war 
mir in den fast fünfzig Jahren unserer Ehe 
eine treue, l iebevolle, fromme Gatt in und ihren 
eigenen neun Kindern wie den beiden über­
nommenen eine sorgsame v e r s t ä n d i g e Mutter 
und erzog sie in der Zucht und Ermahnung 
zum Herrn. Schon der Geist und Ton des V a ­
terhauses war ein gesunder und got tes fürcht i -
ger. Sie begleitete sonn täg l i ch ihren Vate r zu 
Cosack, wurde auch von diesem unterrichtet 
und eingesegnet und blieb der Kirche treu bis 
zu ihrem Heimgang und hat nur in Fä l len der 
Krankheit einen Gottesdienst v e r s ä u m t . In der 
Zeit der Ehe besuchte sie r e g e l m ä ß i g meinen 
Gottesdienst, und nach meiner Emeritierung in 
den letzten drei Jahren den meines Sohnes, 
des Pfarrers Dr. Otto Lackner. Sie war eine 
t iefrel igiöse Natur und hielt auf Tegelmäßige 
Hausandacht morgens und abends. Sie schloß 
sich dem Frauen-Bibe lk ränzchen an und hat 
sich auch selber im Auslegen der Schrift ver­
sucht. Dem Pastor Samuel Ke l l e r trat sie nahe, 
so daß er jedesmal, wenn er hier zur Evangel i ­
sation weilte, sie besuchte, auch noch das 
letztemal, wie sie schon ernst krank war, um 
v o n ihr Abschied zu nehmen. 

Lebhaft beteiligte sie sich an, allen Werken 
der Barmherzigkeit. Sie war viele Jahre M i t ­
glied des Krankenbesuchs-Vereins, hat nie in 
einer Sitzung gefehlt und die Armen und Kran­
ken, die ihrer Pflege befohlen waren, gewissen­
haft und treu besucht. A u c h auf die anderen 
Mitgl ieder des Vereins hatte sie durch ihre 
gewinnende, freundliche A r t großen Einfluß. 
Sie kamen nicht nur um meinetwillen, auch 
um mit ihr zusammen zu sein. 

Sie war im Hauptvorstand und auch im Da­
menvorstand des a l t s t äd t i s chen Kinderasyls, 
hat lange Zeit das A s y l r ege lmäß ig besucht, 
die Wirtschaft revidiert und namentlich sich 
am Bazar a l l jähr l ich in der Weihnachtszeit 
lebhaft beteiligt. Sie war lange Jahre Schrift­
führerin des Vereins für arme W ö c h n e r i n n e n 
und hat ihn in der letzten Zeit als Vorsitzende 
geleitet. Es ist das auch höchs ten Orts aner­
kannt und es ist ihr als Ehrenzeichen das V e r ­
dienstkreuz verliehen. 

Aber ihre Hauptwirksamkeit gehör t e doch 
der eigenen Familie an, ihrem M a n n und ihren 
Kindern. Was sie mir war, kann i ch schwer 
sagen. Sie war nicht nur meine treue, liebe 
Gattin, sondern auch meine beste Freundin, 
Beraterin und Trös te r in in allen leiblichen und 
geistlichen N ö t e n und Sorgen. Sie las auch 
vorzügl ich gut und las gern. Ihr Vater sagte 
einmal: „Es gibt ke in gutes Buch, das ich nicht 
gelesen hä t t e . " Dasselbe hä t t e auch sie von 
sich sagen k ö n n e n , es gab kein gutes Buch, 
das sie nicht gelesen hä t t e , und durch sie und 
ihr Vor lesen bin auch i ch mit v ie len guten 
Büchern bekannt geworden. 

U n d mit welcher Treue und Hingabe hing 
sie an ihrtfti Kindern. Solange diese noch im 
Hause waren, woll te sie sich nicht von ihnen 
trennen. Sie lehnte es ab, etwa nur mit miT 
einen Sommeraufenthalt zu nehmen, die K i n ­
der m u ß t e n dabei sein. Und sie hingen ihT auch 
so treu an, wandten sich in allen ihren Ange­
legenheiten immer zuerst an sie und fanden 
dort V e r s t ä n d n i s und Gehör . Ich war meistens 
zu beschäft igt , um mich ganz den Kindern zu 
widmen. In ihrer Kindhei t hatten sie woh l auch 
den Eindruck, als ob i ch ziemlich u n n ü t z sei. 
W e n n i ch ihnen etwas erlaubte, sagten sie 
wohl : „Has t du auch die Mutter gefragt?" Das 
schien mir kindliche Torheit zu sein,- aber i ch 
bin doch spä te r zu der Uberzeugung gekom­
men, daß es ihr vol ler Ernst war, daß die Mut ­
ter das Regiment im Hause zu führen habe. — 
A m Mittagstisch saßen meine Frau und ich, 
auch drei erwachsene Söhne . Da entstand die 
Frage, wer eigentlich i n unserem Haus zu be­
fehlen habe. Me ine Frau sagte: „Natür l i ch der 
Vater ." Und die drei Söhne ä u ß e r t e n dazu: 
„Aber Mutter!" Sie hatten also die Uberzeu­
gung, daß im Hause die Mutter das Regiment 
führe. Und ich, .war damit einverstanden. Auch 

wenn die Kinder aus dem Vaterhause hinaus­
gezogen waren, nahm sie mir al le Korrespon­
denz mit ihnen ab, und sie war in diesem 
schriftlichen Verkehr von seltener Treue. Die 
Söhne , welche in den letzten Jahren im Felde 
standen, haben das besonders erfahren und ihr 
noch nach dem Heimgang gedankt. 

Me ine Dankbarkeit versuchte ich ihr dadurch 
zu zeigen, daß ich ihr a l l j ähr l i ch einen mehr­
wöchent l ichen Erholungsaufenthalt e r m ö g ­
lichte; in den ersten dre iß ig Jahren mit den 
Kindern am Strande oder auf dem Lande in 
Nassawen, Löwenhagen , Domnau, dann ent­
weder al le in oder mit erwachsenen Kindern i n 
der Schweiz mehrmals, in T i ro l , i n Italien, 
auch einmal i m Schwarzwald, am Rhein, i n 
Carlsbad mehrmals und in Marienbad. Sie hat 
große Freude daran gehabt, reiste sehr gerne 
und war dabei g lückl ich und dankbar Der 
Wel tk r i eg setzte unserem Reisen ein Hindernis 
und dann auch ihre s id i steigernde Krankhei t . 
Es war Arter ienverkalkung, von der mir gleich 
die Arz te sagten, daß es keine Hi l fe gäbe . A b e r 
ich hatte doch immer noch Hoffnung. Es gab 
auch Pausen, in denen es ihr besser ging. Im 
vorigen Jahr 1917 sind wh- noch i n Cranz ge­
wesen. Es ging ihr ganz gut, obwohl ich sie 
immer im Rolls tuhl fahren m u ß t e . A u c h im 
letzten Winter hatte sich ihr Zustand gebessert, 
so d a ß w i r Vorberei tung zu unserer goldenen 
Hochzeit trafen. A b e r dann, infolge einer 
Erkä l tung , setzte die Krankhei t scharf e in. 
G r o ß e r Luftmangel g u ä l t e sie sehr, so daß sie 
selbst um Er lösung bat und uns riet, unser Ge­
bet auch dahin zu richten. Der g n ä d i g e Gott 
und Hei land hat sie e r h ö r t und sie am sti l len 
Frei tag durch einen sanften Tod heimgerufen 
. 7™ rf.iches, g lückl iches , gesegnetes Leben 
hat die hebe Entschlafene geführt und beendet 
Nicht durch eigene Schuld oder die Schuld 
ihrer Familienmitglieder wurde ihr Leben ae-
trubt. Sie hatte j a Vergebung der S ü n d e ge­
funden und blieb immer in der Gewal t ihres 
H e i andes; aber durch schwere p lö tz l iche To­
desfäl le ihrer Kinder war sie oft heimgesucht 
V o n unsern neun Kindern haben sie nur drei 
uberlebt zwei Söhne , Otto und A r n o l d , dieser 
Pfarrer hier, v e r m ä h l t mit Betty geb Wermke 
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s a r a l t i n B e r l i n ' W ä h l t e mit' 
m i w . 9 e b ; m C k e r ; U n d e i n e T o c h t e r Lena, ver­
mahlt mit Pfarrer Barth. V o n unsern Söhnen 
starben zwei , Georg und Alf red j u n ^ i m ersten 
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hin te r l ieß seine Gat t in Paula geb. Andersen 
und einen Sohn Heinz-Herbert, g e b o r t a m 2 

m m e m e n e i n z i 9 e n Großsohn , der 
meinen Namen t räg t . Seine Mutter hat s ch zu 

& 2 S F r 7 d p 6 n a c h V i e r J a h r e " ^ e d e r v e " 
heiratet mit Regierungsbaumeister Seeliqer in 
Al lens te in . Unsere zweite Tochter L i s b e S 

starb im A l t e r v o n neunzehn Jahren. Welch 
tiefer Schmerz ist dabei jedesmals durch die 
Elternherzen gegangen. 

In die erste Zeit meiner zweiten Ehe fällt 
das hochpatriotische Jahr 1870/71. E in Strom 
heiliger Begeisterung ergriff unser V o l k , wie 
man es kaum je zuvor gesehen oder erhofft 
hatte. Deutschland war schon geeinigt vor 
unserem vo l len Siege übe r Frankre ich . Solche 
begeisterte Stimmung, das fühlte jeder, kam 
von oben, ihr konnte der Erfolg nicht fehlen. 
Und er kam bei W e i ß e n b u r g und W ö r t h , kam 
ü b e r w ä l t i g e n d am 2. September bei Sedan. 
W i e ein elektrischer Schlag durchzuckte er 
alle Herzen: „ D a s H e e r g e s c h l a g e n , 
d e r K a i s e r g e f a n g e n . " Unaus lösch l i ch 
hat sich der erste Eindruck h iervon unserem 
G e d ä c h t n i s e i n g e p r ä g t , e in nie gekanntes 
W o n n e g e f ü h l schwellte unsere Brust. Es war 
nicht b loß das patriotische H o c h g e f ü h l über 
die beispiellosen Erfolge; es war nicht bloß 
die Sicherheit, d a ß die Frucht dieses Riesen­
kampfes die langersehnte Einhei t der deut­
schen S t ä m m e seih m ö c h t e — es war zugleich 
eine t ief re l ig iöse Empfindung, d a ß man auf 
seine Kniee s inken m u ß t e und anbeten: noch 
lebt ein Gott im H i m m e l , der die Geschicke 
der V ö l k e r lenkt, der Ubermut straft, Demut 
begnadigt, V ö l k e r erhebt und V ö l k e r erniedrigt. 
Kurz , es war uns al len aus der Seele ge­
sprochen, das W o r t unseres Kön igs , v o l l hei l i ­
ger Scheu und anbetender Gottesfurcht: 
„ W e l c h eine Wendung durch Gottes F ü h r u n g . " 

N u n lasse ich den weiteren Bericht über 
meine geistliche A m t s t ä t i g k e i t folgen; zuerst 
übe r den Konfirmandenunterricht . 
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Ich hatte den Unterr icht mit nur dreiund­
sechzig Kindern aus der Vo lks schu le be­
gonnen, und es blieb auch etwa drei Jahre bei 
dieser Zah l und bei diesen S c h ü l e r n . A b e r 
durch meinen Kinderqottesdienst kamen mir 
Konfirmanden in wachsender Zah l aus a l len 
S t ä n d e n zu, so daß ich bald 100 zäh l t e , dann 
150, 200 und als H ö c h s t z a h l 263, die ich in 
vier Abte i lungen unterrichtete. W i e i ch den 
Unterricht gestaltete, geht aus meinem 
Katechismus B hervor, den ich besonders für 
den Konfirmandenunterricht geschrieben habe. 
Zustimmende Ä u ß e r u n g e n sind mir ü b e r i hn 
mehrfach von A m t s b r ü d e r n zugegangen, für 
die ich dankbar war, da sie mich ermutigten 
und s t ä r k t e n . Ergänz t habe i ch den Unterr icht 
noch durch Bibelkunde, die der Katechismus 
nicht bTingt. Ich suchte die Konfi rmanden mit 
dem wesentl ichen Inhalt der bibl ischen B ü c h e r 
A l t e n und Neuen Testaments bekannt z u 
machen, damit sie w ü ß t e n , wo etwas zu f in­
den w ä r e , auch Kerns te l len aus einzelnen 
Büche rn sich g e d ä c h t n i s m ä ß i g aneigneten. D e n 
begabten und fleißigen K inde rn machte das 
sichtliche Freude und sie waren w i r k l i c h so­
weit, daß sie in der Bibe l t a t s äch l i ch Bescheid 
w u ß t e n . Ich richtete mich dabei nach dem 
Lehrgang des Professor Cosack, welchen, w ie 
ich schon oben gesagt, meine Frau sorgfä l t ig 
nachgeschrieben hatte. U n d wenn schon durch 
den Kindergottesdienst Herzen für den H e i ­
land gewonnen wurden, so war das i n noch 
h ö h e r e m Grade der Fa l l durch den Konf i rman­
denunterricht. F r e i l i c h sind mi r auch solche 
traurigen Erfahrungen nicht erspart geblieben, 
daß selbst T ö c h t e r mi r nach einigen Jahren 
sagten: „Wi r haben doch umgelernt, w i r 
denken jetzt in r e l i g i ö s e r Hins ich t v i e l anders, 
als w i r es im Konfirmandenunterr icht empfan­
gen haben." A b e r Gott lob, v ie le sind doch 
auch treu geblieben, j a durch sie sind selbst 
entfremdete Famil ien zur K i r che und zum 
Evangel ium z u r ü c k g e f ü h r t , sie bl ieben treue 
K i r c h g ä n g e r , und manche J ü n g l i n g e und Jung­
frauen blieben nach der Einsegnung jahr­
zehntelang mit mi r i n Verb indung . W e n n es 
gelang, sie als Helfer und Helfer innen für 
einige Jahre für den Kindergottesdienst zu 
gewinnen, wurden sie befestigt und vertieft 
im Glauben, und der He i l and gewann Gewalt 
ü b e r sie. S p ä t e r e Besuche solcher gereiften, 
ehemaligen Konfi rmanden oder deren Briefe 
g e h ö r e n zu meinen freudigsten Amtserfah­
rungen. 

W a s die Predigt anlangt, so waren die beiden 
Diakonen an der Alts tadt sehr u n g ü n s t i g ge­
stellt. Jeder hatte nur alle vierzehn Tage am 
Nachmit tag von 2 bis 3 Uhr zu predigen, wäh­
rend die Vormit tagspredigt a l l e in dem Pfarrer 
oblag, der zugle ich Professor an der Univer­
s i tä t war, aber keine Amtshandlungen zu vol l ­
ziehen auch keine spezielle Seelsorge auszu­
ü b e n hatte. Diese Einr ichtung r ü h r t von Her-
zog Albrech t her. A l s durch den Tod des Pfar-
Ters Meddigen 1547 die a l t s t ä d t i s c h e Pfarrstelle 
erledigt war, suchte der Herzog nach „einem 
gescheidten. tapferen M a n n " für diese Stelle, 
der zugleich neben dem Predigtamte die in­
zwischen (1544) errichtete U n i v e r s i t ä t „zieren 
halte und darin etwas lehren t ä t e " . Bei der 
Knappheit der M i t t e l in damaliger Zeit kam es 
dem Herzog auch darauf an, dem Staate die 
Besoldung der Professoren zu erleichtern. Durch 
den Er laß vom Jun i 1548 schuf er darum die 
» n T f l 9 ? f Ü f d i e V e r b i n d u n g von Pfarrämtern 
und theologischen Professuren, welche von da 
a h K ö n i g s b e r g an den drei Hauptkirchen 
Altstadt , Dom, Löben ich t bis auf die jüngste 
£e i t . frei l ich mit mehrfachen Unterbrechungen, 
Destand. — M a n fühl te w o h l auf beiden Seiten, 
oan- diese Verb indung etwas Mißl iches habe, 
sowohl für den Professor wie deg Pfarrer. N i e - 1 
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Nmmer 1 
O s t p r e u ß e n - W a r t e Seite ? 

Z u Hause im Winterwald 
V o n A r m i n Weinert 

Schon vor Tagen hatte es zu schneien be­
gonnen. Die Luft war v o l l wirbelnder Flocken, 
die sich auf die frosterstarrten F luren legten 
und al les mit einer w e i ß e n Decke v e r h ü l l t e n . 
Der H i m m e l war grau und schwer, denn die 
Sonne hielt sich hinter r iesigen Schneewolken 
verborgen und ihre Strahlen hatten nicht die 
Kraft, sie zu durchdringen. 

Tag und Nacht fielen die g r o ß e n und k le inen 
gli tzernden Kr is ta l le . Sie bedeckten Wiesen 
und Äcke r , Baume und S t r ä u c h e r ; Dörfer, 
S t ä d t e , und sie legten s ich auf das Eis der 
Seen und Teiche; verzauberten die Forsten in 
M ä r c h e n w ä l d e r und ü b e r z o g e n die v o n den 
R ä d e r n der Fahrzeuge zerfurchten Waldwege 
mit einem weichen Teppich. 

U n d dann hatte sich der H i m m e l scheinbar 
e rschöpf t . Immer spä r l i che r fielen die Flocken , 
um dann sch l i eß l i ch ganz a u f z u h ö r e n : die 
Wolkendecke zer r iß , und am Nachmit tag 
schien die Sonne. Sie verwandelte die ober­
l änd i sche , t r übe Schneelandschaft in ein einzigar­
tiges Panorama winter l icher Einsamkeit : Die 
kahlen, w e i ß e n Felder mit ihren zugeschnei­
ten, kaum noch erkennbaren Feldwegen; die 
einsamen, eingeschneiten Dörfer mit ihren 
schneebeladenen Däche rn , die von der DoTf-
ki rche und hohen entlaubten Baumwipfeln 
ü b e r r a g t werden und schl ießl ich die Stil le, 
welche nur selten v o n schellenklingenden 

H e i m w ä r t s ? 
D i e f e l s i g e n B e r g e r agen , 
D i e W a s s e r s c h ä u m e n z u T a l . 
M e i n H e r z e , k a n n s t d u es t r agen , 
D i e s L e i d e n o h n e z u k l a g e n , 
D i e n i e z u v e r w i n d e n d e Q u a l ? 

N u n r i e s e l n B ä c h e u n d G r ä b e n 
Z u H a u s e durchs flache L a n d 
U n d a l l e s w i l l h e i m w ä r t s s t r eben . 
V i e l t a u s e n d F l ü g e l s c h w e b e n 
G e n O s t e n z u m h e i m i s c h e n S t r a n d . 

V i e l t a u s e n d e , d i e v e r t r i e b e n , 
D i e s e h n e n s i ch h e i ß z u r ü c k . 
A c h , H e i m a t — L e b e n u n d L i e b e n — 
W o s i n d D e i n e T r e u s t e n g e b l i e b e n ? 
D a s H e r z e b r i ch t S t ü c k u m S t ü c k . 

V o n E r m i n i a v . O l f e r s - B a t o c k i f 
aus Tharau, Ostpr. 

Schli t ten mit stampfenden Rossen unter­
brochen wi rd . 

A n einem solchen Tage — es war am frühen 
Vormi t tag , und die Sonne hielt sich noch 
hinter einer Dunstschicht verborgen — schnallte 
ich meine Sk ie r an und glitt, v o n kräf t igen 
S t o c k a b s t ö ß e n un te r s tü t z t , dem Dorfaus­
gang zu . 

Obgle ich es winds t i l l war, spü r t e ich die 
trockene Kä l t e die das Thermometer mit 15 
Grad angezeigt hatte. Der eiskalte Pulver­
schnee rauschte knirschend unter den ge­
wachsten Brettern. Er pulverte an der B in ­
dung und von den Te l le rn der S töcke . Ich bog 
in einen mit kahlen We iden bestandenen 
Landweg ein, deT zum W a l d e führ te . 

W e i t und breit war niemand zu sehen. 
Uberhaupt m u ß t e ich auf diesem Wege, der 
erste Mensch an diesem Wintermorgen ge­
wesen sein, denn die Schneedecke war unver­
sehrt bis meine Eschenbretter sie zerschnitten. 

Die Entfernung v o m Dorf zum W a l d betrug 
etwa eine halbe Stunde W e g , und als i ch die 
Hälf te hinter mir hatte, bl ieb i ch stehen, um 
mich umzusehen. Das Dorf lag friedlich und 
s t i l l unter seiner w e i ß e n Hü l l e . A u s einzelnen 
Schornsteinen stieg pechschwarzer Rauch ker­
zengerade in die kal te Luft. Weder Hundege­
bel l , noch das K r ä h e n eines Hahnes war zu 
vernehmen — nichts. Dabei war das Leben 
dort in den H ä u s e r n schon lange^erwacht, und 
doch hatte es den Ansche in , a ls l äge noch 
alles in tiefstem Schlummer. 

Ich lief weiter. Die Sk ie r furchten durch den 
hohen Schnee. Sie hatten mich bald an den 
Rand des Waldes gebracht. 

Links v o n mir lag der Waldfr iedhof mit sei­
nen Kreuzen und Grabtafeln inmitten ver­
schneiter Buchsbaumhecken. Hie r ruhten die 
Toten des Dorfes, meine Verwandten und Be­
kannten, und vie le die ich selbst nicht mehr 
gekannt hatte. Sie ruhten am Wald rand — 
umgeben v o n b l ü h e n d e n Feldern im Sommer, 
und in schneeiger Einsamkeit jetzt im Winter . 

Der W e g führ te nun etwas a u f w ä r t s und 
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wollen alle B I S T R I C K - U H R E N Ihren 
Bes i t ze rn viele g l ü c k l i c h e S tunden 
anze igen ! 

I h r e T r e u e e r m ö g l i c h t e meinen 
Wiederau fbau , m e i n e T r e u e halte 
ich allen Landsleuten durch meine 
bekannte Q u a l i t ä t s - A u s l e s e und Ihre 
S t a m m k u n d e n - V o r t e i l e ! 

Das U h r e n h a u s der O s t p r e u ß e n 
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weitergleitend gelang ich an die Stelle, wo der 
W e g sich gabelt; dort schlug ich die Richtung 
zum Hochwald ein. 

Eine beinahe unheimlich anmutende Stelle 
nahm mich auf. Kraf tvo l l und majes t ä t i s ch 
standen hier die großen Bäume nebeneinander 
im Schnee, der wie weiche Polster unter ihren 
S t ä m m e n lag. Ebenmäß ig wie ein frischge-
machtes Bett die Schneedecke — völ l ig unbe­
rüh r t . Nicht einmal Hasenspuren konnte ich 
feststellen — nichts; der W a l d schlief; und 
das seltene Piepsen einzelner Meisen, das nun 
hier und dort zu h ö r e n war, konnte ihn nicht 
erwecken. 

Uber eine Waldschneise, von der 
Turmsp i t ze ' de r Dorfkirche erblickte, 
einen kurzen Abhang hinunter und 
in eine Tannenschonung. 

Fast bis zur Erde bogen sich die 
beladenen Zweige dieser i m m e r g r ü n e n Bäume, 
so daß ich M ü h e hatte, daran oder darunter 
vorbeizukommen, ohne daß mir der Schnee in 
den Kragen der Ski-Bluse s t ä u b t e ; doch nicht 
immer konnte ich das vermeiden. Hie r er­
blickte ich Hasenspuren. Manchmal waren es 
geradezu T u m m e l p l ä t z e ; Pfotendruck an Pfo­
tendruck — sie waren nicht zu zäh len . Und 
w ä h r e n d ich mir mit den S töcken und Skiern 
einen W e g durch die immer dichter zusam­
menstehenden kle inen Bäume bahnte, stob 
plötz l ich vor mir der Schnee von einem nie­
drigen G e s t r ü p p , und ein Hase schoß davon 
als ob eine Ladung Schrot hinter ihm her 
w ä r e . Dann war es s t i l l bis auf das hungerige 
Piepsen der Meisen . 

Nach der Schonung stieg ich einen mit 
M i s c h w a l d bestandenen Hang hinauf, um auf 

ich die 
lief ich 
tauchte 

schnee-

der anderen Seite, die bedeutend steiler war, 
zwischen dicken Buchen und Fichten hinabzu­
jagen. Im Auslauf lag ein zugefrorener See 
mit breiten Schi l f rändern von herrlichen hoch­
s t ä m m i g e n Bäumen umgeben. Ich betrat das 
unter einer tiefen, g l e i chmäß igen we ißen 
Decke liegende Eis und glitt d a r ü b e r hinweg 
zum anderen Ufer. Nicht weit von hier lag die 
Förs t e re i . 

Die Hunde m u ß t e n mich schon gewittert 
haben, denn nun erscholl ein vielstimmiges 
Gekläff, welches das feierliche Schweigen eine 
Zeit lang aufhob. % 

Das Dach des F ö r s t e r h a u s e s , idy l l i sch am 
Waldrand gelegen, hatte eine hohe Schnee­
haube aufgesetzt. Die Gehwege zu einem Holz ­
schuppen sowie Hundezwingern waren ge­
schaufelt, und in dem angrenzenden winzigen 
Obstgarten standen hinter durchsichtigen Hek-
ken die mit Stroh verkleideten B ienens töcke 
unter den k a h l ä s t i g e n O b s t b ä u m e n . 

K e i n Mensch war zu sehen noch zu hören ; 
nur die Hunde g e b ä r d e t e n sich wie w i l d . 

Me ine langen Bretter trugen mich nun über 
ein freies, weites Feld, das in einer g roß­
f lächigen Waldschneise endete. Wieder ging es 
durch M i s c h - und Tannenwald; an einem ande­
ren erstarrten Waldsee v o r ü b e r in das geheim­
nisvolle Schweigen. Wei te r durch dichtes 
Unterholz und junge Schonungen, schlug ich 
einen g roßen Kreis . A l s ich dann meine alte 
F ä h r t e von der Hintour gefunden hatte, war 
ich wieder in der N ä h e des Friedhofes. Dahin­
ter ve r l i eß ich die Spur und lief ü b e r sanfte 
H ü g e l auf das andere Ende des Dorfes zu. Da 
brach die Sonne durch und tauchte die ausge­
dehnten F lächen in ein grelles, beinahe 
schmerzendes Licht. Und dann — der W a l d 
lag schon weit in meinem Rücken — l ä u t e t e n 
die Glocken der Kirche . Der Sonntags-Gottes­
dienst war zu Ende, und die Winterluft trug 
den K l a n g der Glocken ü b e r die weiten Felder 
bis zu den schlafenden W ä l d e r n . 

I m R o d e l s h ö f e r W ä l d c h e n 
Eine winterl iche E r i n n e r u n g von E v e l y n Dohnke 

E i n heimatliches Win te rb i ld taucht in der 
Erinnerung auf: Unser „Rodelshöfer W ä l d c h e n " , 
fünf M i n u t e n vom Braunsberger Landges tü t 
entfernt gelegen. Tiefverschneite, hohe Bäume. 
Ich stehe als kleine „ M a r j e l P mit meinem 
Rodelschlitten oben auf dem Hauptweg, der 
steil zu den S c h r e b e r g ä r t e n (der Braunsberger 
Bürger) h in abfäll t . 

Tief atme ich die reine Winter luf t e in und 
blicke mich um, bevor ich „zu Ta l brause". 
Niemand ist in dieser frühen Nachmittagsstunde 
hier zu sehen. Unten, zur rechten Hand, glit­
zert die blankgefegte Eisfläche des Schwanen-
teiches". Einsam liegt er da. Die Schwäne , 
w e i ß ich, halten jetzt auf dem „Kämmereihof" 
ihren Winterschlaf. — Durch das kahle G e ä s t 

'der Bäume hindurch leuchtet we iß die weite 
Koppe l . Auch sie ist unbelebt. — A u s der 
Ferne tön t das Rol l en eines Eisenbahnzuges 
h e r ü b e r . Ist das unsere kle ine „Haffuferbahn", 
mit der w i r im Jun i in die Sommerfrische zu 
fahren pflegen — oder der g r o ß e D-Zug, der 
wei t bis nach Ber l in fährt , wo meine V e r ­
wandten wohnen? 

M e i n Blick schweift nach vorn . Dort, hinter 
den verschneiten verlassenen Sch rebe rgä r t en 
mit ihren s c h n e e b e m ü t z t e n Z ä u n e n und bunten 
Lauben, s ind die Dächer v o n Braunsberg zu 
sehen. Hoch ragt der Schornstein von Berger's 
Lederfabrik an der „Pas sa rge" — unserem Fluß 
— zum bleigrauem H i m m e l empor. 

Jetzt — endlich! — geht Bs — heidi! — den 
„Berg" hinunter. Bis zum Tor des zweiten 
Schrebergartens geht mein Schlitten, so gut ist 
der Schwung. Immer wieder ziehe ich den 
Schlitten herauf und fahre hinunter, — dann 
suche ich mir eine andere Rodelbahn. (Das 
„Rodelshöfer W ä l d c h e n " hat, wie schon der 
Name sagt, noch mehr schöne H ä n g e zum 
Schlittenfahren!) 

Lange bleibe ich d r a u ß e n . Me ine Schularbei­
ten sind bereits erledigt — und hinter dem 
Ofen sitzt man an solch einem wundervol len 
Winter tage nicht gern. — Langsam d ä m m e r t es. 
Ich liebe diese Stunde ganz besonders, wenn 
sich die blauen Schatten auf die verschneiten 
Wege herabsenken und d r ü b e n in der Stadt 
ein Fenster nach dem anderen hel l w i rd . Trau­
lich g rüß t der rote Lampenschein zu mir her­
über . — Bald geht auch der M o n d auf. 

V i e l e Jahre hindurch durfte ich solche schönen 
Winter tage erleben, auch sie g e h ö r e n zu dem 
verlorenen Paradies meiner Kindhei t in der 
Heimat. — Nicht immer war der Rodelschlit ten 
mein treuer Begleiter. Oft e rgö tz t e ich mich 
auch am Schlit tschuhlaufen auf dem ,,Schwanen­
teich". W i e stolz war ich, als mir zum ersten 
M a l e — ohne Sturz — ein richtiger „Bogen" 
gelang! 

A l s ich dann ä l t e r geworden war, bekam ich 
e in Paar richtige Skier zu Weihnachten ge­
schenkt. Besonders diese haben mir viele 
u n v e r g e ß l i c h e Stunden bereitet. Ich erinnere 
mich heute noch deutlich an jenen spannen­
den Augenblick, als ich zum ersten M a l e auf 
den langen „Bre t te rn" zu Ta l fuhr — mir ver­
ging fast H ö r e n und Sehen dabei! 

Ich brauchte gar keine oberbayerischen Berge 
zum „ W i n t e r s p o r t " . Unser bescheidenes „Ro­
de lshöfer W ä l d c h e n " war mir das schönste 
Winterparadies! — W i e es wohl h e u t e dort 
aussehen mag? 

Noch ein anderes B i l d w i r d i n mir erneut 
lebendig: Ich fahre mit meinen Eltern im gro­
ß e n Pferdeschlitten des Landges tü t s nach dem 
„Stad twa ld" hinaus, wo wir im Gasthaus rasten 
wol len . Tief vermummt kauere ich zwischen 
meinen Eltern. V o r uns thront unser Kutscher 
mit Pe lzmütze und Kragen. Die Pferde, zwei 
schöne Trakehner Braune, traben leicht auf der 
glatten S t raße dahin. Der Schnee stiebt unter 

ihren Hufen. Lust ig k l inge ln die Schellen am 
Geschirr. W i r fahren rasch und übe rho l en m ü h e ­
los die Schlitten der Bauern, die an diesem 
herrlichen Sonntagnachmittag ebenfalls mit 
K i n d und Kege l einen Ausf lug machen. — A b 
und zu blicken w i r uns um, soweit es uns die 
Vermummung gestattet, um zu sehen, ob sich 
vielleicht etwaige vorwitz ige Kinder mit ihren 
Rodelschlitten hinten a n h ä n g e n wol len . . . 

Der Stadtwald nimmt uns auf. Hohe Fichten 
ächzen unter ihrer Schneelast. E in wenig 
zaghaft schimmert das Licht der Wintersonne 
zwischen den S t ä m m e n hindurch. A b und zu 
hoppelt ein H ä s l e i n ü b e r den W e g , stutzt, 
macht Männchen , — und verschwindet blitz­
schnell im Unterholz. Manchmal steckt auch 
ein Reh vorsicht ig den feinen, edlen Kopf 
zwischen den Bäumen hervor, und ä u g t neu­
gierig hinter uns her. 

A m Spä tnachmi t t t ag kehren wir heim. W i r 
freuen uns schon auf die Bratäpfel , die es heute 
nodi geben sol l . Ba ld prasseln sie in der Ofen­
r ö h r e und verbreiten ihren angenehmen Duft 
im Zimmer. V o n der Küche her tön t das mah­
lende Geräusch der Kaffeemühle . . . . 

Braunsberg. A u f dem Gut Rodelshöfen werden 
— infolge des chronischen Mangels an Arbeits­
kräf ten — auf insgesamt 1400 ha seit drei Jah­
ren nur vier Rinder gehalten. 

* 
Unter dem Ti te l „500 Jahre polnisches 

K ü s t e n l a n d " brachte die polnische Post eine 
Serie neuer Briefmarken mit Bildern von 
Elbing, Mar ienburg , Al lens te in und Danzig 
heraus. 

„Der redliche Ostpreuße" 1955 
Ein Schmuckstück ist auch wieder der Haus­

kalender für 1955 „Der redliche O s t p r e u ß e " 
geworden. A u f 128 Seiten wi rd uns die H e i ­
mat i n zahlreichen interessanten Be i t r ägen 
und durch dutzende seltene Aufnahmen leben­
dig und spü rba r nahgebracht. Neben den 
Schilderungen os tp reuß i sche r Eigenarten, Be­
gebenheiten und D e n k w ü r d i g k e i t e n finden 
wi r auch einen l ä n g e r e n A r t i k e l von Wal te r 
v o n S a n d e n - G u j a übe r seine Fahrt nach 
der Insel Grand-Bahama. der besonderes Inter­
esse erregt. Der jetzt im 6. Jahrgang erschie­
nene Kalender hat sich zu einem rechten ost­
p reuß i schen Jahr- und Familienbuch entwickelt. 
Ve r l ag Rautenberg und Möckel , Leer/Ostfrsld. 
Preis nur 1,80 D M . 

Rufer-Monatshefte 
M i t der Weihnachtsausgabe der „Rufer-Mo­

natshefte" (Nr. 12/1. Jahrgang) hat uns der 
Rufe r -Ver lag -Güte r s loh eine besondere Freude 
bereitet. Dieses Heft e n t h ä l t eine Fül le guter 
Be i t räge für Famil ie und Haus. Ergreifend ist 
der Bericht „Kinder werden wieder zu K i n ­
dern" von K a r l R a u c h . Er schildert einen Be­
such im Steilhof bei Espelkamp, wo die spä t ­
zurückgeführ ten Kinder aus dem Osten Auf­
nahme gefunden haben. Hie r lernen die deut­
schen Kinder aus O s t p r e u ß e n und den ande­
ren ehemaligen deutschen Gebieten, daß sie 
dennoch Kinder sind trotz aller grauenhaften 
Erlebnisse. Diesen e r s c h ü t t e r n d e n Bericht sollte 
jeder Deutsche lesen. Andere wertvol le Be i ­
t r ä g e sprechen weiter zu den Heimatvertriebe­
nen. Eine gute, vorbildliche Zeitschrift, der 
man nur weiteste Verbrei tung wünschen kann. 
Die Zeitschrift erscheint monatlich (1,20 D M ) . 

Ostpreußen im Bild 1955 
Auch der d i e s j äh r ige Postkartenkalender 

„Os tp r eußen im B i l d " des Verlages R a u t e n ­
b e r g und M ö c k e l in Leer/Ostfrsld. vermit­
telt wieder ein Stück Heimat durch die schö­
nen und seltenen Aufnahmen. W e r noch ke i ­
nen O s t p r e u ß e n - K a l e n d e r besitzt, sollte sich 
diesen Kalender noch schnell bestellen. Preis 
2,30 D M . 

Yertriebenenfibel 
In g rößerem Umfang (180 Seiten) ist nunmehr 

die zweite Auflage der Vertriebenenfibel, die, 
um es vorweg zu sagen, in die Hand jedes H e i ­
matvertriebenen gehört , erschienen. Die V e r ­
triebenenfibel en thä l t alles das, was der V e r ­
triebene wissen m u ß . Sie en thä l t u. a. einen an­
schaulichen Wegweiser durch das Bundesver­
triebenengesetz und das Lastenausgleichsgesetz. 
Aus der Fibel kann jeder entnehmen, wie er 
seine Interessen wahrzunehmen hat. E i n wich t i ­
ger Abschnitt ist auch der Altschuldenregelung 
gewidmet. Anschaulich und ausführl ich sind 
alle Gesetze beschrieben, die das sozialrecht­
liche Gebiet behandeln. Auch die Anschriften 
der Behörden und Dienststellen sind angeführ t , 
an die sich der Vertriebene zu wenden hat. 
"Kurzum die Fibel ist ein sehr wichtiger Weg­
weiser für alle Heimatvertriebenen. Die Fibel 
w i r d vom Hilfswerk der Evangelischen Kirche 
herausgegeben. Bestellungen sind unmittelbar 
an das Zen t r a lbü ro des Hilfswerkes gegen V o r ­
einsendung von 1 D M auf Postscheckkonto 
34 470 Postscheckamt Stuttgart zu richten. 

V c r f r a u c t t s s a d t e 

ist der Einkauf von Bettfedern und fertigen 
Betten wie ansonsten bei keiner anderen A n ­
schaffung. Die seit Generationen weltbekannte 
Fi rma Rudolf B 1 a h u t (früher Deschenitz und 
Neuern im Böhmerwa ld ) , besonders a l len 
Heimatvertriebenen zu einem Begriff gewor­
den, jetzt in F u r t h i . W a l d , rechtfertigt stets 
durch beste und preiswerte Lieferung dieses 
Vertrauen. Lesen Sie das Angebot im A n ­
zeigenteil . 

• • • • • • • 4 

W i r bitten unsere Leser u m Beachtung! 
Immer wieder erhalten wir Beschwerden über mangelhafte lieferung der „Ostpreußen-

Warte" durch die Post. Wir bitten daher unsere Leser durch Beachtung nachstehender 
Punkte mitzuhelfen, diese Mängel abzustellen: 

1. Beschwerde beim Briefträger. 2. Wenn diese nicht hilft, Beschwerde beim zu­
ständigen Postamt (Postzeitungsstelle). 3. Erst wenn diese keinen Erfolg hat, Beschwerde 
beim Verlag. 

Wir bitten zu beachten, daß nicht der Verlag, sondern a l l e i n die Bundespost den 
Vertrieb der Zeitung vornimmt. Die Postzeitungsämter erhalten vom Verlag stets eine 
ausreichende Zahl von Zeltungen, um auch für verlorengegangene Sendungen Ersatz 
liefern zu können. Es ist uns bekannt, daß einzelne Vertei lungspostämter oft nicht sorg­
sam bei der Lieferung der bestellten Zeitungen verfahren. Nur Beschwerden können 
diese Mißstände ändern. -

Beachten Sie auch bitte, daß jedes Postamt Bestellungen auf die „Ostpreußen-Warte" 
entgegennimmt. Sie brauchen daher eine Bestellung nicht an den Verlag zu richten. 
Geben Sie Ihrem Briefträger nur eine kurze Bestellung für die „Ostpreußen-Warte" mit, 
er ist dann verpflichtet, das Bezugsgeld einzukassieren und die Zeitung zuzustellen, so­
bald das Bezugsgeld bezahlt wird. Der Briefträger allein hat für die Lieferung der 
„Ostpreußen-Warte" zu sorgen. 

Wir wissen, daß dieser durch das Postzeitungswesen bestimmte Weg den meisten Be­
ziehern u n b e k a n n t ist. Sie werden aber verstehen, daß unter diesen Umständen die 
B u n d e s p o s t a l l e i n für die Lieferung der „Ostpreußen-Warte" v e r a n t w o r t ­
l i c h sein kann, denn dem Verlag sind die N a m e n und die Anschrift der Postbezieher 
der „Ostpreußen-Warte" überhaupt n i c h t b e k a n n t . Wir erfahren lediglich die Zahl 
der Zeitungen, welche die einzelnen Postzeitungsämter zur Belieferung aller Bezieher 
braucht. 

Diese Punkte gelten natürlich nicht für die Streifbandbezieher der „Ostpreußen-
Warte". Viele Landsleute lassen sich die Zeitung direkt vom Verlag per Streifband zu­
senden, weil sie z. B. berufstätig sind und bei der Kassierung meistens vom Postboten 
nicht angetroffen werden. Diese Streifbandsendungen befördert die Post wie jede andere 
Postsendung. Nur kassiert die Post in diesen Fällen nicht das Bezugsgeld, sondern der 
Bezieher zahlt das Abonnementsgeld per Zahlkarte oder Postanweisung oder Banküber­
weisung direkt an den Verlag. 

Der Verlag der „Ostpreußen-Warte" Ist bemüht, alle auftretenden Mängel abzur 
stellen. Helfen Sie mit, daß jeder Landsmann seine „Ostpreußen-Warte" erhält! 

E l c h l a n d V e r l a g K G - G ö t t i n g e n , P o s t f a c h 5 2 2 
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Otto TSasck / 
Ein ostpreugischer Komponist 
Z u se inem 70. G e b u r t s t a g a m 14. F e b r u a r 

M a n findet oft d ie M e i n u n g ver t re ten . 
O s t p r e u ß e n se i e i n m u s i k a r m e s L a n d . A b e r 
w a s diese S i e d l u n g s p r o v i n z seit H e r z o g 
A l b r e c h t s Z e i t e n v o m wes t l i chen M u t t e r ­
l ande empfing, a l l das, w a s östl ich, der 
W e i c h s e l v o n K o m p o n i s t e n w i e den B r ü ­
d e r n K u g e l m a n n , Johannes E c c a r d , s e inem 
S c h ü l e r J o h a n n Stobaeus, H e i n r i c h A l b e r t 
a u s g e s ä t w u r d e , das hat reiche Frucht ge­
t ragen. So b i lde te nach A l b e r t , den S c h ö p ­
fer des neueren deutschen So lo l i edes , J o ­
h a n n Sebas t i an i d i e P a s s i o n aus, J o h a n n 
F r i e d r i c h Reichard t b e g r ü n d e t e das v o l k s ­
t ü m l i c h e L i e d , Erns t T h e o d o r A m a d e u s 
H o f f m a n n schenkte uns d ie erste roman t i ­
sche O p e r , de ren komische A b a r t d a n n 
O t t o N i c o l a i u n d H e r m a n n G ö t z ausb i lde ­
ten, A d o l f J e n s e n bere icher te das v o n R o ­
ber t Schum ann ü b e r n o m m e n e K u n s t l i e d . 
O s t p r e u ß e n s M u s i k p f l e g e w a r z u n ä c h s t v o n 
Hof, K i r c h e u n d Schule bes t immt , b is u m 
die M i t t e des 18. J a h r h u n d e r t s d i e al te 
M u s i k k u l t u r s ich w a n d e l t e u n d e i n e m 
ö f f e n t l i c h e n M u s i z i e r e n i n K o n z e r t u n d 
O p e r P la tz machte, neben w e l c h e m aber 
auch d i e h ä u s l i c h e n B e m ü h u n g e n j ene r 
„ K e n n e r u n d L i e b h a b e r " gep r i e sen w e r d e n 
m ü s s e n , d i e uns E . T. A . H o f f m a n n so l u s t i g ­
s p ö t t i s c h i n se inen N o v e l l e n schi lder t . D a ß 
s c h l i e ß l i c h V o l k s l i e d u n d V o l k s t a n z i n 
O s t p r e u ß e n b i s zule tz t i h re H e i m a t hat ten, 
l eh r t e i n B l i c k i n S a m m l u n g e n w i e K a r l 
P lenza t s „ L i e d e r s c h r e i n " . 

W i e es k e i n e n e inhe i t l i chen o s t p r e u ß i ­
schen M e n s c h e n t y p u s g ib t — i n d i e s e m 
S i ed lungs l ande k o n n t e e i n K a n t u n d e i n 
H a m a n n , e i n Got t sched u n d e i n Zacha­
r i a s W e r n e r g e d e i h e n — , 'wie h i e r a l so 
scharfes, n ü c h t e r n e s D e n k e n neben S c h w ä r ­
m e r e i u n d M y s t i k wohn te , w i e be ides ge­
l egen t l i ch sogar i n e i n e m e i n z i g e n M e n ­
schen P l a t z fand, z. B . i n d e m g e n i a l v i e l ­
se i t igen Hof fmann , so is t auch d ie os tpreu­
ß i s c h e Landschaft mi t D ü n e , Hochmoor , 
W a l d , N e h r u n g , H a l f u n d M e e r , m i t F e l ­
d e r n u n d S e e n e i n w u n d e r l i c h gemischtes 
G e b i l d e . Ihr Z a u b e r lebte l ä n g s t i n V o l k s ­
l i e d e r n , w u r d e aber k u n s t m u s i k a l i s c h erst 
i n neue re r Z e i t entdeckt , nachdem f r ü h e r 
schon d ie K u g e l m a n n s , d a n n H e i n r i c h A l ­
ber t u n d Hof fmanns M u s i k l e h r e r P o d b i e l -
s k i ge legen t l i ch e i n orts- oder landschaft­
gebundenes S t ü c k geschr ieben hat ten . B e i 
N i c o l a i , G ö t z , J e n s e n u n d Bernecke r s i n d 
aber mus ika l i s che L a n d s c h a f t s e i n d r ü c k e 
noch se l ten . Ers t der Ins te rburger M a x 
L a u r i s c h k u s g ib t s ich m i t V o r l i e b e a ls 
Landschaf t smus iker , z. B . i n s e i n e m B l ä s e r ­
qu in te t t op. 23, das den T i t e l „ A u s L i t a u e n " 
f ü h r t . Zuge re i s t e w i e K a r l K ä m p f (mit se i ­
ne r Orches te r su i t e „ A u s Ba l t i s chen L a n ­
den") , P a u l Sche inpf lug (mit s e i n e m St re ich-
quar te t op. 17 u n d dessen „ l i t a u i s c h e r " Ba r ­
k a r o l e , ferner m i t e i n i g e n W a l t e r - H e y ­
mann-L iede rn ) r e i h e n s ich h i e r an , u n d 
v o n geborenen O s t p r e u ß e n m ü s s e n noch 
H e i n z T i e s s e n (mit se iner N a t u r t r i l o g i e 
op. 18), Erns t Schl iepe (mit se ine r O p e r 
„ D i e M e t t e v o n M a r i e n b u r g " ) , H e r b e r t 
Brus t (mit o s t p r e u ß i s c h be t i t e l t en C h o r w e r ­
ken) u n d — i n g e b ü h r e n d e m A b s t ä n d e — 
Schre iber d iese r Z e i l e n (mit Orches te r -
u n d C h o r s c h ö p f u n g e n v o n le ichter g e w o ­
gener, auf o s t p r e u ß i s c h e m L i e d - u n d T a n z ­
gut f u ß e n d e r A r t ) genannt w e r d e n . 

D a m i t s i n d w i r end l i ch be i O t t o 
B e s c h angelagt , der a u ß e r der R e i h e a l l 
d ieser G e n a n n t e n steht. D e n n i n se iner 
M u s i k k l i n g t nicht nu r d ie Fa rbe u n d F o r m , 
sonde rn auch d i e Seele der o s t p r e u ß i s c h e n 
Landschaft auf. E r is t o s t p r e u ß i s c h e r K o m ­
pon i s t i m e igen t l i chen , i m t iefs ten S inne . 
S e i n Gebur t so r t ist das i d y l l i s c h e N e u h a u ­
sen bei K ö n i g s b e r g . D o r t amt ier te s e in 
V a t e r als Ge i s t l i che r , dort , i n m i t t e n e ine r 
k i n d e r r e i c h e n , l i e b e v o l l e rzogenen F a m i ­
l i e , v o r S c h l o ß u n d P a r k des H e i m a t ö r t ­
chens, empfing der K n a b e d ie ers ten E i n ­
d r ü c k e . Er so l l t e Pas tor w e r d e n w i e s e i n 
V a t e r , u n d so e rh ie l t er d e n n schon auf 
d e m K ö n i g s b e r g e r W i l h e l m s g y m n a s i u m , 
das er bis O s t e r n 1904 besuchte, h e b r ä i s c h e n 
Unter r ich t . A l s S c h ü l e r w a r er e i n w e n i g 
we l t f r emd, eck ig , h a s t i g i m Gehabe , scheu 
u n d verschlossen, w o er nicht m i t w o l l t e , 
j ä h auff lammend, w o er V e r w a n d t e s w i t ­
terte, stets se inen S t i m m u n g e n Unter tan , 
je nachdem die Sonne lachte oder g raue 
N e b e l zogen. Besch w a r w e d e r M u s t e r ­
k n a b e noch Lausbub , er w o l l t e auch a ls 
Student nichts v o m bun ten Band , v o m B i e r ­
t i sch u n d d e m ü b l i c h e n Budenbe t r i eb w i s ­
sen. A b e r dem Z a u b e r n ä c h t l i c h e n S t r e i ­
fens durch m o n d b e g l ä n z t e G a s s e n u n d F e l ­
de r (etwa am K ö n i g s b e r g e r L a n d g r a u e n 
ent lang) , der S c h ö n h e i t b lauer Sommer ­

tage am Samlands t r ande w a r er schon da­
mal s v e r f a l l e n . Es sang u n d k l a n g i n i h m , 
T ö n e u p d F a r b e n r angen nach L e b e n . W i e 
sol l te da de r T h e o l o g e bestehen? E r z w a n g 
es i m m e r h i n b is z u m ers ten S taa t sexamen , 
aber er l i t t g r ausam unter d e m seel i schen 
Z w i e s p a l t z w i s c h e n B r o t s t u d i u m u n d er­
sehntem K ü n s t l e r b e r u f . D a b e i lockte d i e 
W e l t der F a r b e n nicht w e n i g e r als d i e der 
T ö n e . S o w a n d e r t e n e ines Tages m a l e r i ­
sche E n t w ü r f e z u m A t e l i e r M e i s t e r F r i t z 
Det tmanns . E r so l l te ra ten. A b e r d i e 
M u s i k b l i e b s c h l i e ß l i c h S ieger . 1906 ge­
l a n g es Besch, e i nen F r e i p l a t z für d ie B a y ­
reu ther Fes t sp ie le z u e rha l ten . E i n e i t a l i e -

Otto Besch 

nische Re i se i m S t i l e Eichendorffscher D i c h ­
ter fahr ten s c h l o ß sich an. U n v e r g e ß l i c h e 
E i n d r ü c k e ! M a n fuhr, w a n d e r t e u n d 
schaute. Das H e r z w a r v o l l , der B e u t e l 
leer . A b e r m a n w a r s e l i g — trotz W a n z e n , 
t ro tz S e e k r a n k h e i t . 

Sch l i eß l i ch l i e ß sich das M u s i k a n t e n b l u t 
nicht l ä n g e r e i n d ä m m e n , es brauste , 
s c h ä u m t e ü b e r . Schon l agen S t ö ß e v o n K l a ­
v i e r l i e d e r n u n d r ich t ige O r c h e s t e r w e r k e 
v o r . E rns t W e n d e l f ü h r t e e ines v o n i h n e n 
auf, e i n ausschwei fend s infonisches O p u s . 
T i t e l : „ A n der Bahre der G e l i e b t e n " , Schau­
p la t z : sommer l i che r T i e r g a r t e n , P u b l i k u m : 
S t r ü m p f e s t r ickende D a m e n v o r der M u ­
schel des Gese l l schaf tshauses . A u f d e m 
P r o g r a m m aber s tand mi t s i n n i g e r S y m b o ­
l i k : „ B a n d i t e n s t r e i c h e " v o n S u p p e (!). S ich 
z u r „ B a h r e der G e l i e b t e n " ö f fen t l i ch zu be­
k e n n e n , hat te W e n d e l doch k e i n e n M u t . 

Nich t , a ls ob unser j u n g e r K o m p o n i s t da ­
mals d i e z ü n f t i g e S c h u l u n g scheute. M e i ­
ster O t t o F iebachs e r b a r m u n g s l o s s t r enger 
K o n t r a p u n k t w u r d e g r ü n d l i c h durchge­
ackert . A b e r n u n gal t es end l i ch , K l a r h e i t 
zu schaffen. Es w a r k u r z v o r d e m Staats­
examen , E n d e J a n u a r 1907, d a g l ü c k t e es 
Besch, durch e inen L i e d e r a b e n d d i e Ö f f e n t ­
l i chke i t z u ü b e r z e u g e n . A n n e L u b e n a u , de r 
( s p ä t e r gefa l lene) hochbegab te S ä n g e r 
H a n s M e i e r u n d R u d o l f W i n k l e r , d e r P i a ­
nis t , w a r e n d ie H e l f e r . R u d o l f K a s t n e r , 
damals K r i t i k e r de r O s t p r e u ß i s c h e n Z e i ­
tung , fand i n den V e r t o n u n g e n S to rmsche r 
L y r i k „ G o l d k ö r n e r echtester B e g a b u n g " . 
D a m i t w a r de r W e g ins ge lob te L a n d der 
F r a u M u s i c a e n d g ü l t i g f r e igegeben . Besch 
t renn te s ich v o n de r G o t t e s g e l a h r t h e i t u n d 
s iede l te i m H e r b s t 1909 nach B e r l i n ü b e r , 
u m e i n J a h r am Ste rnschen K o n s e r v a t o r i u m 
( h a u p t s ä c h l i c h b e i P h i l i p p Rufer ) , d a n n 
mehre r e J a h r e als M e i s t e r s c h ü l e r d e r 
A k a d e m i e der K ü n s t e b e i E n g e l b e r t H u m -
perd inck k o m p o s i t o r i s c h e n S t u d i e n o b z u ­
l i e g e n . E r hat d i e s e m K o m p o n i s t e n s p ä t e r 
e i n v o n l i e b e v o l l e r S a c h k e n n t n i s zeugen­
des Buch g e w i d m e t . A u c h sonst b e t ä t i g t e 
er s ich schon dama l s nicht n u r a ls M u s i k e r , 
s o n d e r n gr i f f auch zu r F e d e r des Schrif t ­
s te l le rs u n d schr ieb für d i e B e r l i n e r A l l g e ­
meine M u s i k z e i t u n g manchen f e i n s i n n i g e n 
A u f s a t z . Es w a r e n fünf r e i c h g e n ü t z t e J a h r e , 
d i e Besch i n B e r l i n ve rb rach te . D a n n gr i f f 
d ie H a n d des K r i e g e s nach d e m nicht f e ld ­
d i e n s t f ä h i g e n K ü n s t l e r . V i e r J a h r e v e r l i e ­
fen z w i s c h e n Pfe rdes ta l l , R o t e m K r e u z u n d 
P o s t ü b e r w a c h u n g s s t e l l e . 

N a c h d e m Z u s a m m e n b r u c h des Staates 
w u r d e d ie Berufsf rage für Besch d r i n g e n d . 
D a e ine T ä t i g k e i t a ls p rak t i s che r M u s i k e r 
für i h n nicht gegeben w a r u n d das K o m p o ­
n i e r e n i h m nichts e inbrachte , b l i e b e i n z i g 
d ie d o r n e n v o l l e L a u f b a h n des K r i t i k e r s 
ü b r i g . D e r H a r t u n g s c h e n Z e i t u n g hat er 
seit d e m 1. Sep tember 1918 n e b e n d e m 
B r a h m s - A p o s t e l G u s t a v D o e m p k e ange­
h ö r t . A m 1. J u l i 1*922 s iede l t e er zu r K ö ­
n i g s b e r g e r A l l g e m e i n e n Z e i t u n g ü b e r , b e i 
der er a l s e i n ebenso m a ß v o l l e r w i e du rch 
treffendes U r t e i l u n d anmut ige D a r s t e l ­
l ungsgabe ausgeze ichne te r K r i t i k e r w i r k t e . 
Schwer l i t t er un te r d e m D r u c k d e r H i t l e r ­
zei t . Es b l i e b i h m nichts erspar t . A l s K ö ­
n igsbe rge r B e w o h n e r b e i m N a h e n der R u s ­
sen f lohen, m u ß t e er s e in l i e b e v o l l e i nge ­
r ichtetes H e i m i n de r H a a r b r ü c k e r s t r a ß e 
i m St iche lassen . Er. w a r n u n e i n Be t t l e r , 
u n d das Schiff, das i h n u n d se ine G a t t i n 
v o n P i l l a u nach D ä n e m a r k b r i n g e n so l l t e , 
w u r d e schwer v o n B o m b e n getroffen. Im 
d ä n i s c h e n L a g e r b e i F r e d e r i k s h a v n w u r d e 
e r b i s z u m H e r b s t 1947 fes tgehal ten . Es 
w a r e n J a h r e t iefer H o f f n u n g s l o s i g k e i t . 

Unsere Buchbesprechung 

Albert Schweitzer und Du 
W a l d e m a r A u g u s t i n y . Albert 
Schweitzer und Du. Ganzleinen. 228 S. 
6 Kunstdrucktafeln und Facsimile 
eines Briefes. Witten-Ruhr, Luther-
Verlag. 1954/55. 9,80 DM. 

ü b e r A l b e r t S c h w e i t z e r , den i n tät i ­
ger Menschenliebe sich verzehrenden Urwald­
arzt von Lambarene, der ebenso als Theologe 
und Philosoph wie als Musiker und Musik­
schriftsteller Außerordent l i ches geleistet hat 
und der trotz seiner bald 80 Lebensjahre uns, 
den Menschen dieser so zerfahrenen Zeit, so 
v i e l zu sagen hat, was uns das Herz wärmt , sind 
bei uns und im Auslande bereits zahlreiche 
Bücher erschienen; und auch die Presse, die 
Wochenschauen und sogar der Fi lm haben sich 
der Darstellung seiner universellen Begabung 
bemächtigt . Es mag daher die Frage naheliegen, 
ob ein weiteres Buch denn übe rhaup t noch Neues 
bringen könn te . Neu ist i n der Tat in dem vor­
liegenden Buch die besondere Beziehung, die 
der Verfasser, der bekannte norddeutsche Er­
zähler, seiner Darstellung zu Grunde legte, als 
er Albert Schweitzers Leben und W i r k e n in 
ihrer Bedeutung für den Menschen unserer Zeit 
darzustellen unternahm. Daß ihm dieses in her­
vorragender Weise gelungen ist, geht aus einem 
Brief hervor, den der Doktor an den Verfasser 
geschrieben hat, in dem es heißt : „Es bewegt 
mich tief, was Sie mir übe r die Beweggründe 
der Abfassung Ihres Buches schreiben. Möge es 
wirken, was Sie ihm als Auftrag gaben; denn 
was haben Sie sich für M ü h e mit mir gemacht! 
Ich liebe Ihre ruhige A r t der Schilderung und 
die Klarheit der Gedankenführung . " 

A l b e r t S c h w e i t z e r , der ehemalige 
Geistliche und Univers i t ä t s lehre r , der mehr­
fache Doktor und Ehrendoktor, dem 1953 der 
Friedens-Nobel-Preis zuerkannt wurde, wendet 
sich mit dem Beispiel seines Lebens und seiner 
Lehre an Dich, cen in Angst lebenden Menschen 
unserer Zeit, dem häufig ke in Glaube und keine 

Philosophie mehr Hal t zu geben v e i m ö g e n ; er 
übe rzeug t Dich durch einfaches redliches Denken 
und führt dies bis zu einem Punkt, da es übe r ­
geht in die überbegriffl iche Erfahrung der jen­
seitigen Macht, und er ist damit, ohne ein M i s ­
sionar für eine bestimmte Kirche oder e in be­
stimmtes Bekenntnis zu sein, ein Miss ionar für 
den Glauben an Gott. Er zeigt auch den M i l l i o ­
nen, die a u ß e r h a l b der Kirche leben, einen W e g , 
der sie zum Glauben führen kann. Und wenn 
immer mehr Menschen sich, wie Alber t Schweit­
zer ihnen das vorlebt, wieder als ethtische Per­
son begreifen und auswirken werden, dann wi rd 
durch „Verge i s t i gung der Massen" eine von 
ethischem Geist erfül l te öffentliche Meinung 
entstehen, die der Menschheit wenigstens eine 
Chance läßt, um mit den schweren Problemen 
fertig zu werden, welche die Zeit ihr auferlegt 
h a t - K a r l Andree 

Emmi Natorp 70 Jahre alt 
Frau Emmi N a t o r p , als Romanschriftstel­

ler in bekannt unter ihrem M ä d c h e n n a m e n 
Emmi H a r d t , wurde vor 70 Jahren, am 1. 
Januar 1885, in Kön igsbe rg geboren als Toch­
ter eines Kavallerieoffiziers, besuchte dort 
eine h ö h e r e Mädchenschule und kam dann in 
Danzig in ein Pensionat. Schon damals mit 16 
Jahren begann' sie zu sdiriftstellern und ihro 
erste Nove l l e wurde von der „Danziger Ze i ­
tung" gedruckt. 1904 v e r m ä h l t e sie sich in Ber­
l in mit dem Kaufmann Natorp. Ihre Bücher 
sind gesunder Ar t , geschrieben von einer Frau 
die scharf beobachtet, k la r denkt, tief empfin­
det und Natur und Menschen meist i n sicheren 
Lin ien zeichnet. Genannt seien v o n ihr der 
Roman einer G r o ß s t a d t e h e „Ma iensünde" , Der 
Ge ige rkön ig" und „Hart am Rande". 

A . W . 

T r o s t brachte i h m d a m a l s n u r s e i n kompo­
s i to r i sches Schaffen. N a c h D e u t s c h l a n d zu-
r ü c k g e k e h r t , f a n d e r m i t s e i n e r Famil ie 
e i ne besche idene B l e i b e b e i V e r w a n d t e n in 
N e u e n g a m m e b e i H a m b u r g . A b e r n u n be­
g a n n e i n z e r m ü r b e n d e r K a m p f u m s Dasein. 
Es w a r fü r d e n F ü n f u n d s e c h z i g j ä h r i g e n 
n ich t e infach , i n H a m b u r g d e n M u s i k k r i t i ­
k e r zu s p i e l e n u n d n a c h K o n z e r t e n den 
s i e b e n K i l o m e t e r l a n g e n H e i m w e g z u Fuß 
z u r ü c k z u l e g e n . E i n e w i l l k o m m e n e weitere 
A r b e i t s m ö g l i c h k e i t g a b i h m d a m a l s der 
N o r d w e s t d e u t s c h e R u n d f u n k , d e r i h m ein 
m u s i k a l i s c h e s L e k t o r a t ü b e r t r u g . N u n fin­
g e n d i e S e n d e r i n H a m b u r g , B e r l i n und 
K ö l n an , s i ch für se ine K o m p o s i t i o n e n ?.u 
i n t e r e s s i e r e n . 1951 w u r d e i h m e n d l i c h der 
sehn l i chs te W u n s c h e r f ü l l t : e r k o n n t e in 
Gees thach t b e i H a m b u r g ( K i r c h e n s t i e g 1) 
e ine e i g e n e W o h n u n g b e z i e h e n . D e n Ruf 
a n d i e H a m b u r g e r M u s i k s c h u l e s ch lug er 
aus, d a er s ich d e n S t r a p a z e n e i n e s w ö c h e n t ­
l i c h e n D r e i ß i g s t u n d e n - U n t e r r i c h t s nicht 
m e h r g e w a c h s e n f ü h l t e . E r l eb t n u n nur 
n o c h s e i n e m Schaffen, s e i n e r F a m i l i e u n d 
d e n E r i n n e r u n g e n a n s e i n e F r e u n d e u n d 
se ine H e i m a t . E b e n • ha t e r e i n e mehr­
s i t z i g e P a r t i t a fü r Orches t e r , B a r i t o n - S o l o 
u n d C h o r v o l l e n d e t , d i e i n D u i s b u r g zur 
S i e b e n h u n d e r t j a h r f e i e r K ö n i g s b e r g s ih re 
U r a u f f ü h r u n g e r l e b e n w i r d . H i e r e r k l i n g e n 
a m S c h l u ß A g n e s M i e g e l s V e r s e : 

„ D o c h w i s s e n w i r , d i e w e i n e n d D i c h 
v e r l a s s e n . . . 

d a ß n o c h i n D i r , o M u t t e r , L e b e n ist 
u n d d a ß D u , K ö n i g s b e r g , n ich t s t e rb l i ch 

b is t . " 

O t t o Beschs k o m p o s i t o r i s c h e s Schaffen 
is t r e i ch u n d v i e l g e s t a l t i g . S o m a n c h e s S t ü c k 
hat er m i t a l l z u s t r enge r S e l b s t k r i t i k aus­
gemerz t . A n d e r e s , w i e s e i n e s t i m m u n g s ­
re iche, f a r b e n g l ä n z e n d e , m e l o d i e n s e l i g e 
e i n a k t i g e O p e r „ A r m e N i n e t t a " (1923), fer­
ne r e i n O r g e l k o n z e r t u n d e i n e A u f e r s t e ­
h u n g s k a n t a t e i s t i n d e n K r i e g s w i r r e n v e r ­
l o r e n gegangen , u n d v o n s e i n e r g l e i c h f a l l s 
v e r n i c h t e t e n s c h ö n e n A d v e n t s k a n t a t e (1928) 
l eb t n u r n o c h das i n n i g e M a r i e n l i e d , da s 
s e i n S c h ö p f e r n e u h e r a u s g a b . U b e r s c h a u t 
m a n das , w a s ü b r i g b l i e b u n d w a s B e s c h 
se lbs t noch fü r g ü l t i g h ä l t , so t r i t t u n s h i e r 
M u s i k en tgegen , d i e v o n A n f a n g a n d u r c h 
i h r e E i n f a l l s k r a f t , i h r e I n n e r l i c h k e i t , i h r e n 
S t i m m u n g s z a u b e r u n d i h r e h a n d w e r k l i c h e 
G e d i e g e n h e i t e rgre i f t . B e s c h w i l l v o n e i n e r 
E i n o r d n u n g a l s „ S p ä t r o m a n t i k e r " n ich ts 
w i s s e n . F ü r i h n is t R o m a n t i k s e l b s t v e r ­
s t ä n d l i c h e r B e s t a n d t e i l j e d w e d e r M u s i k , 
u n d w e n n er auch g e w i s s e n a t o n a l e n V e r ­
suchen de r J ü n g s t e n O h r u n d H e r z v e r ­
s c h l i e ß t , so l ä ß t s ich doch i n n e r h a l b se ines 
Schaffens e ine E n t w i c k l u n g v o n i m p r e s s i o ­
n i s t i s che r S t i m m u n g s k u n s t z u e i n e r l i n e a r 
i m m e r m e h r au fge l i ch te t en , k ü h n e n u n d 
ganz p e r s ö n l i c h e n S c h r e i b w e i s e beobach­
ten . Z w i s c h e n de r fan tas t i schen , i n t a u s e n d 
L i c h t e r n f u n k e l n d e n E . T . A . H o f f m a n n -
O u v e r t u r e (1913) b e i L e u c k a r t , M ü n c h e n ) 
u n d d e m e r r e g e n d e n L i n i e n s p i e l des „ T r i p -
t y c h o n s " f ü r K l a v i e r (1952) b r e i t e t s i ch e i n 
W u n d e r g a r t e n v o n s t i l l b l ü h e n d e r , z u m 
H e r z e n sp rechende r M u s i k aus . D a s i n d 
z u n ä c h s t h e i m a t v e r b u n d e n e S c h ö p f u n g e n 
v o n b e z a u b e r n d e m S t i m m u n q s r e i c h t u m , 
w i e das „ M i t t s o m m e r l i e d " fü r S t r e i chqua r ­
tett (1913 L e u c k a r t ) , d i e „ K u r i s c h e Su i t e " 
fü r O r c h e s t e r (1934 L e u c k a r t ) , da s „ O s t ­
p r e u ß i s c h e B i l d e r b u c h " fü r O r c h e s t e r (1938, 
T i s c h e r u n d J a g e n b e r g ) , d i e „ S a m l ä n d i s c h e 
I d y l l e " fü r O r c h e s t e r (1952, ebenda) . D a z u 
k o m m e n aus g e h e i m n i s v o l l e n T i e f e n auf­
k l i n g e n d e L i e d e r n a c h G e d i c h t e n v o n D e h -
m e l (1927. R i e s u n d E r l e r ) u n d A . M i e g e l 
(1938). I m M i t t e l p u n k t e s e ine s Schaffens 
s tehen, v o n i h m se lbs t a m h ö c h s t e n bewer ­
tet, d r e i S t r e i chqua r t e t t e (1945, 1947 und 
1952), d e r e n M u s i k b e i m e i s t e r l i c h e r P r ä ­
g u n g v o n v i s i o n ä r e r E i n d r i n g l i c h k e i t ist. 
Z u n e n n e n w ä r e d a n n n o c h e ine e i n s ä t z i g e 
K l a v i e r s o n a t e (1920, L e u c k a r t ) , z w e i D i v e r ­
t i m e n t i , e i n fü r fünf B l ä s e r , das ande re für 
k l e i n e s O r c h e s t e r (1940, B o t e u n d Bock), 
e i n (noch n ich t a u f g e f ü h r t e s ) K o n z e r t für 
O r c h e s t e r (1940) u n d Beschs H a u p t w e r k , 
se ine O p e r „E. T. A . H o f f m a n n » . D a ß sich 
für s ie b i s je tz t noch k e i n V e r l e g e r und 
k e i n e B ü h n e g e f u n d e n hat , i s t bed ingt 
du rch d i e Z e i c h e n e i n e r Z e i t , d i e das Sen­
s a t i o n e l l e u n d V e r s t i e g e n e l i eb t , l i eg t aber 
auch an de r fast s l r ä f l i c h e n Besche idenhe i t 
des K o m p o n i s t e n , de r n i e d i e R e k l a m e ­
t r o m m e l r ü h r t e , n i e i r g e n d e i n e r M o d e r i c h ­
t u n g fo lg te , s o n d e r n s t i l l s e i n e n W e g g i n g 
u n d n u r auf d i e S t i m m e n se ines e iqenen 
I n n e r e n horch te u n d 
s e i n e r H e i m a t . auf d e n Herz sch l ag 
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Unser Park Luisenwahl 
Von Herbert Meinhard Mühlpfordt 

Innerhalb der al ten Stadtmauern des M i t t e l ­
alters gab es i n K ö n i g s b e r g weder G r ü n ­

anlagen, noch Parks. Denn damals waren die 
S täd te k l e i n und stark ummauert und innerhalb 
dieser sehr notwendigen W e h r war alles eng 
bebaut. Auch das gotische Lübeck oder N ü r n ­
berg hatte keine G r ü n a n l a g e n innerhalb der 
Stadtmauern, wenn man v o n den manchmal 
schönen P r i v a t g ä r t e n absieht, die versteckt h in­
ter den H ä u s e r n lagen. Dem Mit te la l ter w ä r e n 
Parks innerhalb der Maue rn als u n n ö t i g e Raum­
verschwendung erschienen, denn vor den Toren 
begann Feld , Wiese und W a l d , zu denen an 
Feiertagen alles aus der Enge der Stadt heraus­
s t r ö m t e , wie das nirgends s c h ö n e r geschildert 
ist, in Goethes „ F a u s t " . 

A l s Gustav A d o l f 1626 i n P i l l a u gelandet war, 
rafften sich die drei S t äd t e K ö n i g s b e r g zu ge­
meinsamer Tat auf und bauten i n acht Jahren 
ein neues modernes Befestigungssystem, in das 
nun auch die Freihei ten und V o r s t ä d t e e in­
bezogen wurden. 

Damals lagen schon innerhalb der Stadt der 
Herzogliche Garten (später Kön igsga r t en ) sowie 
die g r o ß e n P r i v a t g ä r t e n am Schloßteich, der 
Garten des A l t e n S c h ü t z e n h a u s e s und die Fr ied­
höfe der alten Kirchen . 

A l s dann i m Jahre 1843 der dritte Festungs­
g ü r t e l um K ö n i g s b e r g begonnen wurde, wurde 
auch der V o l k s p a r k i n die Maue rn einbezogen, 
w ä h r e n d die Anpflanzungen der „Glac i s " einen 
neuen G r ü n g ü r t e l um K ö n i g s b e r g legten. 

Bis zu der wundervol len Parkstadt Kön igs ­
berg des Jahres 1939, die sie zu einer der s c h ö n ­
sten S t äd t e Deutschlands machte, war aber noch 
e in langer W e g . Erst die Bresche in die Mauern 
und W ä l l e am Wrangel turm unter dem rüh r igen 
O b e r b ü r g e r m e i s t e r K ö r t e i m Jahre 1910 schuf 
die Voraussetzungen dazu. Der Entfestigungs-
plan des Stadtbaurates B e u s t e r rettete den 
größ ten T e i l des nun schon 70 Jahre alten Baum­
bestandes der Glac is . 

Und nun, lange Jahre unter dem Gartenbau­
direktor S c h n e i d e r , wurde Kön igsbe rg die 
Stadt im G r ü n e n . V o m K ö n i g s g a r t e n durch die 
Schloßteich- und Oberteichpromenaden bis zum 
Aschmannpark war eine einzige G r ü n a n l a g e , 
vom Sackheimer Tor bis zum H o l l ä n d e r Baum 
führ te ein ununterbrochener Park; auch vom 
F r i e d l ä n d e r bis zum Brandenburger Tor ent­
standen die schöns ten Anlagen . D a r ü b e r hinaus 
gab es im Osten den KleistpaTk, einen schönen 
Gutspark, der als Gut „Kalthof" neben Con-
tienen und Spittelhof den Herzogl ichen Haus­
halt mit Lebensmitteln zu versorgen hatte. 

A n dessen einstigen Besitzer, den Hauptmann 
a. D. Kle is t , erinnerte ein Findlingsblock, auf 
den er selbst die Anfangsworte der Horazischen 
Ode hatte m e i ß e l n lassen: „ N o n omnis moriar" 
(Ich werde nicht völ l ig vergehen) — er meinte 
nämlich, die Stiftung des Parkes für die A l l ­
gemeinheit werde ihm ein dankbares Gedenken 
sichern. Er hatte, ähnl ich wie einst der Kriegs­
rat Scheffner, diesen Besitz gegen eine Leib­
rente der Stadt vermacht bis zu seinem schon 
1908 erfolgten Tode. 

Im Westen brachte der Stadtpark Judit ten Er­
holung. N ä h e r der Stadt lag der Park Ratshof 
und die an Nacht igal len besonders reichen A n ­
lagen von dort ü b e r den Hammerteich zum 
Fürs t en te i ch . Im S ü d e n befanden sich der Po-
narther Park Friedrichsruh, der Schönbusche r 
Park und der Park A w e y d e n . 

Die Krone jedoch von allen und ein wunder­
vo l l e r s t i l ler Zufluchtsort war und blieb bis zu­
letzt der Park L u i s e n w a h l . 

Die meisten K ö n i g s b e r g e r brachten den Namen 
dieses herrl ichen Gartens mit der edlen P r e u ß e n ­
k ö n i g i n zusammen, die bekannt l ich vom 16. Ja­
nuar bis Dezember 1808 in K ö n i g s b e r g weil te 
und v o m F r ü h j a h r ab im „ L u i s e n h ä u s c h e n " 
wohnte. 

A b e r d a s i s t n i c h t g a n z r i c h t i g . 
Einst war hier auf den „ H u b e n " ein Gut, Po-

jenters Hof, an das noch bis zum ersten W e l t ­
krieg das „ M i l c h h ä u s c h e n " erinnerte, das sich 
in der s ü d w e s t l i c h e n Ecke des Parkes erhalten 
hatte -— ein W i r t s c h a f t s g e b ä u d e des alten Gutes. 

Dieses G e l ä n d e erwarb der S t a d t p r ä s i d e n t 
Theodor Gott l ieb v o n H i p p e l d. Ä., dessen 
für K ö n i g s b e r g segensreiches W i r k e n uns immer 
wieder in der Geschichte der Stadt begegnet, 
und schuf aus dem Gutsgarten einen mäch t igen 
englischen Park. Doch standen i n i h m schon da­
mals die alten Linden und an einer derselben be­
fand sich noch i n meiner Jugendzeit an der 
Westgrenze, an der Lou i s -Fe rd inand-S t r aße , 
eine Glocke , von der e rzäh l t wurde, sie stamme 
noch aus der Zeit des Gutshofes Pojenters H o f 
und habe die Leute zur Vesper und zum Feier­
abend gerufen. Leider hat man nach 1933 einen 
T e i l dieser herr l ichen alten Linden abgeholzt, 
genau w ie i n den schönen L o g e n g ä r t e n und 
andernorts. 

H ippe l h ä t t e w o h l ke inen s c h ö n e r e n Park 
finden k ö n n e n , als dieses um die Hufenschlucht 
oder den „ F r e i g r a b e n " gelegene G e l ä n d e , und 
oft m ö g e n seine Freunde Scheffner, Kant und 
Kraus hier bei i h m zu Gaste gewesen sein. 

Doch der W e g dahin w a r weit , vo r den Toren 
des barocken K ö n i g s b e r g waren d ie S t r aßen 
schlecht — man kannte noch keine geschü t t e t en 
.Chausseen" und noch weniger geteerte Auto­
s t r aßen , und gerade auf der A l t e n Pi l lauer Land­
straße, da« docb-<üeiHaamtetraße ü b e i f K a p o r n 

nach Fischhausen war, ist einmal der Wagen 
Fr iedr ich Wi lhe lms III. und seiner Famil ie im 
bodenlosen Schmutz umgekippt. Ich glaube mich 
zu erinnern .daß es Zelter war, der dies in einem 
Briefe an Goethe berichtet. 

U m also den Besuch der „ H u b e n " den Königs­
bergern zu erleichtern, und auch seine Freunde 
trockenen Fußes zu seinem schönen Park ge­
langen zu lassen, baute Hippe l einen Bohlen­
weg v o m alten Steindammer Tor, das da stand, 
wo zuletzt die G a s t s t ä t t e „Zum W i n k e l am 
Tore" war, bis zu seinem Park. Dieser Bohlen­
weg g e h ö r t e zu den B e r ü h m t h e i t e n des damali­
gen K ö n i g s b e r g ; um ihn zu erhalten, gab es so­
gar eine „Bohlengese l l schaf t" , aus der dann der 
Dr. K e s s e i s c h e V e r s c h ö n e r u n g s v e r e i n her­
vorging. 

in diesem herrl ichen Garten spielten auch 
oftmals des S t a d t p r ä s i d e n t e n Neffe, der j ü n g e r e 
Theodor Gottl ieb von Hippe l , und sein skurri ler 
Freund Ernst Theodor W i l h e l m Hoftmann, dies 
sich s chwärmer i s ch liebende Freundespaar, ihre 
wi lden Jugendspiele. 

N a c h dem Tode Hippels kaufte der Regie-
rungs- und Schulrat Busolt den Erben 1796 das 
P a r k g r u n d s t ü c k ab. Seiner Ehefrau Louise zu 
Ehren nannte er den schönen Besitz „Louisen­
w a h l " . 

So entstand der Name, der freilich dann ge­
adelt wurde durch die Anwesenheit der Königin 
Louise, die im M a i 1808 vom Schloß auf das 
Hufengut Busolts herauszog und im „Louisen­
h ä u s c h e n " wohnte. Dieses war e in typischer 
Barockbesitz kleinster A r t . Im Innern hatte es 
nur sieben Zimmer, die v o n Kön igsbe rge r Bür­
gern möb l i e r t wurden. Es war ganz bürger l ich 
und bescheiden eingerichtet, aber die Königin 
sagte: „Ich habe gute Bücher , e in gutes Ge­
wissen, ein 'gutes Pianoforte, und so kann man 
unter den S t ü r m e n der W e l t ruhiger leben, als 
diejenigen, die diese S t ü r m e erregen." Anders 
dachte Napoleons Quartiermacher, sein Leib­
mameluk Rustan, der 1812 an die Bretterwand 
sein vernichtendes Ur te i l schrieb: „Mise rab l e 
c h ä t e a u pour un ro i !" Napoleon aber zog es vor, 
im K ö n i g s b e r g e r Schloß zu wohnen. 

Die König in liebte im Park besonders das 
ganz stille Plätzeken, wo im Jahre 1874 auf einer 
Ruhebank ihre schöne M a r m o r b ü s t e von Rauch 
aufgestellt wurde. V o n diesem kle inen H ü g e l 
aus hatte sie einen weiten B l i ck übe r Felder, 
Wiesen und Strom bis zum Frischen Haff. Dort, 
unweit ihres W o h n h ä u s c h e n s , pflegte sie auch 
ihre Briefe zu schreiben, die stets signiert waren 
mit dem alten Namen „Hippe l s Garten" (Briefe 
an Scheffner). 

Der alte Kriegsrat Johann George Scheffner, 
der Fre iwi l l ige des s i eben j äh r igen Krieges, er­
zähl t i n seinem Buche „Mein Leben", daß er 
hier oft mit der Königin , die gerne auf seinen 
klugen Rat und sein geistreiches Gespräch 
hö r t e , gewandelt sei: „ A u g e n von freierem, 
reinerem Blick, eine frohere, fast die Kind l i ch ­
keit erreichende Unbefangenheit habe ich i n 
keinem weiblichen Gesicht gesehen und wahr­
genommen. Sie verstand alles, und alles Wahre , 
Gute und Schöne machte v i e l Eindruck auf sie." 

Die Jahre und Jahrzehnte vergingen. König 
W i l h e l m I. kam zur Regierung und i n Erinne­
rung an seine geliebte f r ü h v e r l o r e n e Mutter 
und seine eigene dort verbrachte Jugendzeit 
kaufte er den Busoltschen Erben den Park ab. 

W i r m ü s s e n uns den Garten auch zu dieser 
Zeit noch von der A l t e n Pi l lauer Lands t r aße bis 
zur Buso l t s t raße als einheitl ichen Komplex den­
ken; zwar ging v o m C h a u s s e e h ä u s c h e n — es 
stand da, wo der Steingarten am Schillerdenk­
mal war — von der A l t e n Pil lauer Lands t r aße , 
der H a u p t s t r a ß e , bereits eine mit vereinzelten 
garterareichen L a n d h ä u s e r n bebaute Neben-

Der Wrangel turm mit dem Wal lgraben Aufn. : Foto Marburg 

s t r aße ab — unsere Hufenallee —, doch hinter 
der Überschre i tung der Freigrabenschlucht ist 
diese auf dem Plan von 1720 gerade am Bi ld ­
rand nur als ganz d ü n n e r Strich gezeichnet, so-
daß anzunehmen ist, daß sie sich noch vor dem 
Park verlor oder ihn nörd l i ch umschritt. 

Spä te r über l i eß König W i l h e l m dann seinen 
Garten der Stadt, und nun erst, dürfen w i r an­
nehmen, wurde die s p ä t e r e Hufenallee der 
Hauptweg nach Ratshof und Juditten, nachdem 
man den schmerzhaften Schnitt mitten durch den 
schönen Park geführt hatte, der das Luisen­
h ä u s c h e n bis zu den seltenen Spitzbuchen davor 
von dem übr igen P a r k g e l ä n d e abschnitt. 

A b e r war es nicht ein wahrhaft kön ig l i ches 
Geschenk für die Kön igsbe rge r? 

Konnte man sich einen v e r t r ä u m t e r e n W i n k e l 
denken, als diesen Park? Konnte man sich etwas 
Idyllischeres vorstellen, als den W e g am Bach 
entlang mit seinen alten Linden und zur Quelle , 
die mit ihrem ewig p l ä t s c h e r n d e n eisenhaltigen 
Wasser die Steine ockergelb färbte? Und weiter 
am Bache entlang, wo das Erdreich mit Steinen 
a b g e s t ü t z t war, zum Mi lchhäuschen? Dick-
mauerig und kühl lag es in seinem w e i ß e n K a l k ­
anstrich leuchtend da, w ä h r e n d im Garten Holz ­
tische und Bänke standen, an denen man im 
Schatten der Bäume seine kös t l i che Schmand 
mit Glumse mit duftendem Schwarzbrot ver­
zehren oder seine Berl iner W e i ß e mit Saft tr in­
ken konnte. W a r etwas Idyllischeres denkbar? 

Aber als der F e s t u n g s g ü r t e l K ö n i g s b e r g s in 
allen Fugen knackte und das neue Jahrhundert, 
v o n dem man noch nicht ahnte, w iev ie l Unglück 
es ü b e r Kön igsbe rg bringen sollte, rücksichtslos 
seine A n s p r ü c h e auf Verkehr und Großs tad t ­
hetze anmeldete, da fielen alle die „Etabl isse­
ments" auf den Hufen, die zwischen oder auch 
an Stelle der L a n d h ä u s e r der reichen Königs­
berger entstanden waren — die P a r k - V i l l a Nova , 
Hufenterrasse, Flora, V i l l a Fr ider ic ia und spä te r 
auch Julchental und Lu i senhöh —. 

W i e l ängs t aus den „ H u b e n " die Hufen ge­
worden waren — anders, als auf dem Haber­
berg, wo sich das alte b erhalten hatte — so ent­
standen hier neue S t r aßen und Re ihenhäuse r , 
die Brücke übe r die Hufenschlucht des Fre i -
grahens wurde verbreitert und schließlich auch 
— 1913 — die Freigrabenschlucht parkart ig aus­
gestaltet und dem herrl ichen Park als wer tvol ­
ler Zuwachs zugeschlagen. Herr l ich war es hier 

am Bach, wenn die Rhododendren im Schatten 
der Bäume leuchteten! 

Dann entstand 1928 eine Wiese mit Freilicht­
b ü h n e und zu seinem hundertsten Todestage 
wurde hier dem g e m ü t v o l l e n Sänge r so vieler 
köst l ichen Lieder, Franz Schubert, eine be­
scheidene Herme gesetzt. 

Im harten Win te r 1929/30, der die Ostsee weit 
hinaus in eine schweigende Eiswüs te verwan­
delte, erfror in Luisenwahl e in gut T e i l der am 
Wiesenhang stehenden O b s t b ä u m e , die diesen 
Hang in schönsten Blü tenschnee gehü l l t hatten; 
der Hang wurde aber nicht wieder bepflanzt, 
denn die Jugend Kön igsbe rgs eroberte i h n sich 
jetzt für ihre Skier und Rodelschlitten, und 
stundenlang konnte man sich hier an schönen 
Wintertagen an ihrem Jubel erfreuen. — 

Spä te r meinte man dann dem rücksichts losen 
Auto alles schuldig zu sein: die Hufenallee 
wurde auch am Park Luisenwahl verbreitert und 
die herrlichen Spitzbuchen vom Luisenhäuschen , 
das zum M ü t t e r h e i m geworden war, abgetrennt, 
sodaß sie auf einer Insel, vom Verkehr um­
braust, ihr Dasein fristen m u ß t e n . — 

Doch der Park Luisenwahl , der dann s p ä t e r 
so v i e l Trauriges sah, und jetzt in „Ka l in ing rad" 
als V e r g n ü g u n g s p a r k mit Karussels, Luft-
schaukeln und Tanzflächen dient, w i r d auch ein­
mal wieder deutschen Menschen Erholung und 
Ruhe bieten und eine frohe deutsche Jugend 
sehen, die sich dort an der Schönhei t des ost­
preußischen Winters e rgö tz t ! 

Wir gratulieren 
Ingenieur F r a n z L o p p , f rüher Kön igs ­

berg i . Pr . /Allenstein, jetzt Hannover Kronen-i 
s t r a ß e 2 II, vollendet am 4. 1. 1955 sein 70. 
Lebensjahr in geistiger und körpe r l i che r 
Frische. 

Her r Friedrich G i r r u 1 a t , Kön igsbe rg , v o l l ­
endete im Al tershe im des Spitals W a l d s e e / 
Ravensburg am 24. 12. sein 86. Lebensjahr. 
Bis zu seiner Pensionierung im Jahre 1933 war 
er als Re i chsbank -Obe rzäh lme i s t e r bei der 
Reichsbankhauptstelle K ö n i g s b e r g (Pr.) t ä t ig 
und al len Re ichsbänk le rn unter dem Namen 
„Landsmann Gir ru la t" bekannt. 

Seine akt ive Dienstzeit leistete er bei dem 
Kön igsbe rge r Hundepaukenregiment, den 43ern, 
ab und lebt seit der Flucht mit seiner Ehe­
frau im Spital Waldsee . 

Duisburg und seine Narhbarstädte 
im Umkreis von 1 Eisenbafinstunde 
Unterstrichene Städte haben unmittelbare Straßenbahn oder Omsiibusotrbuviung 

mit Duisburg 

Ouartier für die 700-Jahr-Feier in Duisburg 
Gibt es Königsberger, die keine Verwandten oder Bekannten in Essen haben? Zum 

mindesten hat fast jeder Königsberger, wenn nicht in Essen, dann in Duisburg, Ober­
hausen, Mülheim/Ruhr, Gelsenkirchen oder Bochum Verwandte oder Bekannte, und das 
nidit erst seit dem Zusammenbruch 1945, sondern bereits seit Jahrzehnten. Ostpreußen 
war neben Schlesien das Land, das dem Ruhrgebiet die meisten Menschen gegeben hat. 
Pfingsten 1955 wollen die Königsberger in ihrer Patenstadt Duisburg zusammenkommen, 
um die 700-Jahr-Feier ihrer Heimatstadt zu begehen und ein Wiedersehen zu feiern. Es ist 
an der Zeit, schon jetzt an die Einquartierung von Tausenden auswärtiger Gäste zu denken. 
Königsberge r , die in Duisburgs Nachbarschaft wohnen, also im Ruhrgebiet und am Nieder­
rhein, brauchen keine Herberge. Sie haben einen Reiseweg von höchstens einer Stunde 
und können bequem an einem Tage hin- und zurückfahren. Die Gäste mit weitem Anreise­
weg können erfahrungsgemäß leider nicht alle in Duisburg unterkommen. Die Stadt war 
im Kriege stark zerstört und ist erst im Wiederaufbau begriffen. A n alle Königsberger, 
die Pfingsten 1955 nach Duisburg kommen wollen, ergeht daher die Aufforderung: B e ­
s o r g t e u c h n a c h M ö g l i c h k e i t s e l b s t s c h o n j e t z t Q u a r t i e r e b e i 
e u r e n V e r w a n d t e n u n d B e k a n n t e n i m R u h r g e b i e t . Bittet eure Freunde 
um Aufnahme. Wer Hilfe bei der Ermittlung, der genauen Anschriften braucht, wende sich 
an die Einwohnermeldeämter der Städte. Sind die Gesuchten Heimatvertriebene, so kann 
man die Anfrage auch an die Kreiskarteiführer der Landsmannschaft Ostpreußen richten, 
für Königsberger an die Stadt Duisbug, Auskunftsstelle Königsberg. 

S t a d t D u i s b u r g 

Patenstadt für Königsberg 
V e r k e h r s v e r e i n 

für die Stadt Duisburg e. V . 
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Nachstehend wird eine n e u e Aufstellung 
derjenigen Berufsgruppen, Vereinigungen, Be­
triebs- und Schulgemeinschaften bekanntgege-
geben, die sich Pfingsten 1955 in Duisburg tref­
fen wollen. Die Sprecher oder Beauftragten der 
Gruppen sind daneben genannt. Träger dieser 
Sondertreffen sind weder die Patenstadt Duis­
burg noch die Landsmannschaft Ostpreußen, 
sondern die einzelnen Gruppen selbst. Die 
Stadtverwaltung Duisburg ist bereit, die Treff­
lokale zu vermitteln und die Sondertreffen mit 
Zeit- und Ortsangabe in das Festprogramm auf­
zunehmen. 

Damit Lokale vermittelt werden, die die er­
wartete Teilnehmerzahl aufnehmen können, 

werden die Angehörigen der Gruppen ge­
beten, ihrem Sprecher oder Beauftragten 
die voraussichtliche Teilnahme möglichst 
sofort mitzuteilen, 
werden die Sprecher oder Beauftragten der 
Gruppen gebeten, der Stadt Duisburg, Amt 
für Stadtwerbung und Wirtschaftförderung, 
b i s z u m 10. F e b r u a r 1955 die vor­
aussichtliche Teilnehmerzahl mitzuteilen. 

Andere Gruppen, die sich ebenfalls in Duis­
burg treffen wollen, werden gebeten, sich mit 
der voraussichtlichen Teilnehmerzahl bis zum 
10. Februar 1955 bei der Stadt Duisburg, Amt 
für Stadtwerbung und Wirtschaftsförderung, an­
zumelden. Gruppen, die sich in Duisburg zu 
spät oder überhaupt nicht anmelden, können 
nicht damit rechnen, ein Lokal für ihre beson­
dere geschlossene Veranstaltung vorzufinden. 

Zu Quartierbestellungen wird unter Angabe 
der Quartiermöglichkeiten noch besonders auf­
gerufen werden. 

Stadt Duisburg 
Patenstadt für Königsberg 

Stadtverwaltung Königsberg, Stadtverwaltung 
Duisburg, Auskunftsstelle Königsberg . 

Königsberger Werke und Straßenbahn G. m. b. 
H., Otto Laaser, Duisburg, A l t e Schanze 67. 

Berufsfeuerwehr Königsberg, Oberbrandmeister 
Ernst Monien , Düsseldorf, Stoffeler Broich 50. 

Städtisches Gesundheitsamt Königsberg (Pr.), 
Amtsrat a. D. Fri tz Sommer, Hamburg 39, 
Lorenzengasse 11. 

Regierung und Oberpräsidium Königsberg, W . 
Nöckel, Düsse ldorf -Oberkasse l , Barmer Str. 23. 

Provinzialverwaltung und Landesversicherungs­
anstalt Ostpreußen, Landeshauptmann z. W v . 
v. Wede l s t äd t , (22a) Mühlhe im/Ruhr , W e i ß e n ­
burger S t raße 12. 

Königsberger Handwerk, Bäckermeister Heinrich 
Berg, Vorsitzender der Vertretung des ost­
preußischen Handwerks, (20a) Leese Nr . 5, 
Kreis Nienburg/Weser. 

Industrie- und Handelskammer Königsberg, 
Hauptgeschäf ts führer , Dr. Georg Olschinka, 
Bonn, Mark t 26—32. 

Kreissparkasse Samland, 50 Jahre, Sparkassen-
rendart Helmut Ratensperger, Arnsberg, 

' Nordr ing 11. 
Bank der Ostpr. Landschaft Königsberg. Elfriede 

Stein, Bonn, Jul ius-Plücker-Str . 12. 
Stadtgymnasium Altstadt — Kneiphof, 1. Pastor 

Werner Weigel t . Hamburg-Bergedorf, Her-
mann-Löns-Höhe 23; 2. Horst Hilger, Duis­
burg, Hohe Straße 60. 

Friedrichskollegium, Dr. Hanswerner Heincke, 
Düsseldorf, Karolingerstr. 89. 

Vereinigung ehemaliger Schüler und Lehrer des 
Löbenicht'schen Realgymnasiums (später Ober­
schule für Jungen) Königsberg (Pr.) e. V. 
Rechtsanwalt Dr. Kurt Schubert, Hamburg 11, 
Gr. Burstah 31. 

Hufengymnasium, Oberstudienrat Dr. Erich 
Peschties, (21b) Soest/Westf., Brüderstr. 37. 

Bessel-Oberschule, 90 Jahre, Oberstudiendirek­
tor i. R. Max Dehnen, (23) Diepholz, Eschfeld­
s t raße 21. 

Burg-Oberschule, Regierungsrat Kurt Erzberger, 
Düsseldorf, Regierung. 

Körte-Oberschule, 30 Jahre, Oberstudienrat 
Heinrich Klingenberg, (22a) Essen, Billroth­
s t raße 20. 

Vereinigung ehemaliger Sackheimer Mittel­
schüler, 35 Jahre, Vorsitzender Herbert Mi-
nuth, Düsseldorf, Su i tbe r tuss t r aße 34. 

Staatsbauschule Königsberg, 1. Staatl. Ingenieur­
schule für Bauwesen, Essen, Robert-Schmidt-
St raße 1 (Patenschule), 2. Stadtbaumeister 
a. D. K a r l Kaiser (24a) Winsen/L., Tönn-
h ä u s e r w e g 8a. 

Königsberger Allgemeine Zeitung, Lisbeth Hen-
sel, Bückeburg, H e r m i n e n s t r a ß e 18a. 

Königsberger Wach- und Schließgesellschaft, 
Franz Ranglack, Gundelfingen/Donau, Gäns-
eiweg 8. 

Waggonfabrik L. Steinfurt, Horst Hilger, Duis­
burg, Hohe St raße 60. 

Fa. Walter Bistrick, Uhrenhaus Wal te r Bistrick, 
(14a) Stuttcart-O, H a u ß m a n n s t r a ß e 70. 

Spielvereinigung Rasensport Preußen 05 e. V. , 
50 Jahre, Ernst Wit t , (23) Aur ich , Fischteich­
weg 2. 

ASCO Königsberg, Hans Schemionek, (23) Su­
l ingen, Lange St raße 75. 

Sportvereinigung Prussia-Samland, Bruno Ro­
mahn, Hamburg 39, Heidberg 19. 

VfK, Franz Schierwagen, Benthe über Hanno­
ver, W a l d s t r a ß e 112. 

Königsberger Männerturnverein von 1842, W i l ­
helm A l m , (23) Oldenburg i . O., Gotenstr. 33. 

ehem. Generalkommando I. A . K. Dr. G . Bulle, 
(22a) Kempen (Niederrhein), Bahnhofsplatz 1. 

ehem. Luftgaukommando I und Außenstel len, 
W i l h e l m Gramsch, Celle , Waldweg 83. 

ehem. 1. Infanterie-Division, General der Inf. 
a. D. Grase, Einbeck, Fr . -Eber t -Straße 1/3. 

ehem. Inf.-Regt 1 (Trad i t ions t räger des Gren.-
Regt. Kronprinz, 300 Jahre), Oskar W e i ß , 
Düren , Rütger -von-Schewen-St raße 64. 

ehem. Gren.-Regt. Kronprinz, C. E. Graf zu 
Eulenburg, Brunkensen, Bezirk Hannover. 

ehem. ostpruß. Heeresartillerie, Werner Münk , 
Duisburg, Fe l sens t raße 91b. 

Kameradschaft Sanitätskorps, Ar tu r Gerigk, 
Düsseldorf, Ringelsweide 7. 

ehem. 3. Batterie Leichte Flakabt. 71 Königs­
berg-Neuendorf Joachim Biedekarken, Göt t in-
gen, Düs te re r Eichenweg 60. 

Pillauer, Hugo Kaftan, (22a) V l u y n , K r . Moers, 
Fe lds t raße 21. 

Hufenoberschule für Mädchen 
Ehemalige Lehrer und Schülerinnen. Wer 

hat Interesse an einer Zusammenkunft in Duis­
burg Pfingsten 1955? Wer übernimmt die Lei­
tung der Schulgruppe? Anschriften erbeten bis 
15. Februar 1955 an: Oberschullehrerin H . 
Schmidt, Soest-Westfalen, Wilhelm-Morgner-
Weg 16 

fanüeleute, bitte h ^ ö r e n ! 
A m 21. 9. 1954 verstarb unser lieber Arbeits­

kamerad Diplombeamter und Stadt-Insp. Alber t 
T h i m m , am 25. 10. 1954 ist Stadtoberbau­
sek re t ä r i . R. K a r l M a y für immer von uns 
gegangen. In beiden Kol legen verl ieren wi r 
zwei Landsleute, die mit der Anschriften­
sammelstelle eng verbunden waren. W i r wer­
den das Andenken an diese hilfsbereiten A r ­
beitskameraden stets i n Ehren halten. 

A m 6. Januar 1955 beging unser in Ruhe 
lebender Arbeitskamerad Oberfeuerwehrmann 
Johann S a w i t z k i seinen 80. Geburtstag. 
W i r gratulieren herzlichst an dieser Stelle und 
wünschen ihm für's weitere Lebensjahr alles 
Gute. 

Frau Christel Lemke in Kanada sucht fol­
gende Arbeitskameraden der S t ad tgä r tne re i : 
Die Gä r tne r Fri tz W e i ß , Gustav Blum, Bruno 
Gnuschke; die Gär tne r l eh r l inge Franz Petrusen 
und Edith. Ferner den Schreiber der Stadt­
gä r tne re i Heinrich Mantre. Angaben ü b e r den 
Verble ib der Vorgenannten oder deren A n ­
schriften sind an uns zu richten, die wi r dann 
geschlossen an Frau Lemke weiterleiten werden. 

Für die Berichterstattung danken wir fol­
genden Landsleuten: 

Siegfried Neumann, Fritz M e y , Erna Borreck, 
Christel Thimm, Emi l Kolberg, Erna Waschuleit, 
Friedrich K le in . Aber auch derer sol l dabei ge­
dacht werden, die uns einen kleinen Hinweis 
gaben und hier namentlich nicht veröffentl icht 
werden. 

Die v ie len Weihnachts- und N e u j a h r s g r ü ß e 
beweisen uns immer wieder, daß ein g roßer 
T e i l Arbeitskameraden sich mit uns verbunden 
fühlt. Leider k ö n n e n wi r aus Portoersparnis­
g ründen keinem persönl ich danken. A n dieser 
Stelle wünschen wi r allen Arbeitskameraden 
ein gesundes, neues Jahr. 

Wir suchen und wer berichtet: 
Die Anschriftensammelstelle (Personalabtei­

lung) der Kreisverwaltung Kbg . 
Fri tz Stange (Druckerei), Stenotypistin Stol­

zenberg, geb. Lofski, W i t w e Lotte Steffen­
hagen, Otto Steinke, M a r i a Steinbacher (Wi . A. ) , 
Arbei ter Steinhöfer (Hafen), Steindorf, Für­
sorgerin Dora Steckel, Spark.-Angest. Hans 
Stailbaum, Kutscher Gustav Stiemer (Fuhrges.), 
St.-Insp. Steiner (Bauamt), Techn. Waldemar 

Steiner, Techn. Heinz Thulke, St.-Insp. E m i l 
Tol lkühn, St.-O.-Insp. Tiedtke (Rechn.-Pr.-Amt), 
St.-Amtm. Hermann Thiele, St.-Insp. Bruno 
Tresp, Taucher und Schiffszimmermann Richard 
Thiel , Angest. Tah l (Fuhrges.), Stenotypistin 
Erna Irene Thimm, Famil ie Teschner von der 
verstorbenen Margott Thimm, S t a a t s a n w ä l t i n 
Frau Dr. Tietze, Frau Er ika Theulieres, Angest. 
A n n a Thieler, Hauptkass. Wal ter Tobies, Kfm. 
August Thulke, Gumbinnen, Brückenmeis te r 
Werner Tobies, Verw.-Lehr l ing Fri tz Thie l , 
Arbei ter Unger (Hafen), Otto Urmoneit (Stan­
desamt), S t r aßenre in ige r V o g e l , Stenotypistin 
Ilse Voigt , Arbei ter V o ß (Hafen). 
Anschriftensammelstelle der Königsberger Ma­
gistratsbeamten, -Angestellten und -Arbeiter 

(16) Biedenkopf, Hospitalstraße 1 

Wir gmtul'ieren! 
Seinen 80. Geburtstag feierte am 6. Januar 

1955 Herr Johann S a w i t z k i , Oberfeuer­
wehrmann a. D. aus Königsberg . Er wohnt bei 
seiner Tochter Elfriede Neumann in Büchen/Lbg. 

Ihren 75. Geburtstag beging am 4. Januar 
1955 Frau E l s b e t h C h r i s t e l e i t , geb. 
Gronwald, W i t w e des Kaufmanns Otto Christe­
leit aus Kön igsbe rg und Ostseebad Rauschen. 
Nach ihrer Flucht wohnt sie nun in Deggendorf 
(Donau), Wes t l . Graben 6, mit ihrer Tochter 
Eva Hurt ig , W i t w e des Oberstrichters Georg 
Hurt ig . 

Kar l -Heinz B u d z i n s k i aus Königsberg i . 
Pr., jetzt Seesen a. H . , Kurparkstr . 1149, hat 
vor der staatlichen Prüfungskommiss ion das 
Mittelschullehrerexamen bestanden. 

Rektor a. D. W a l t h e r H a r d t , f rüher 
Hei l igenbei l , Kön igsbe rg und Kreuzburg, 
feiert am 22. Januar seinen 81. Geburtstag. Er 
ist noch als Sprecher der Os tp r euß i s chen 
Landsmannschaft, als Mi tg l i ed des Kreisost-
vertriebenenbeirates, als Kreistagsabgeordneter 
und als Mi tg l i ed unserer Landesausschüsse 
seiner Partei tä t ig ; arbeitet auch in Kultur­
v e r b ä n d e n mit und ist noch schriftstellerisch 
stark beschäft igt . Er wohnt in Lübbecke 
(Westf.), Andreasstr. 30. 

A l s es in Europa mit der Ritterlichkeit zu 
Ende gegangen war, als an Stelle der Phanta­
sie und der Idealisierung bürger l iche Vernunt t 
und wirtschaftliche Beredinungen in den V o r ­
dergrund traten, zeigte es sich, daß im Bereich 
des Handels und der Wirtschaft der Name einer 
ritterlichen Idealgestalt noch genug A n z i e ­
hungskraft be saß : e» bildeten sich die Ar tus ­
brüderschaf ten, an deren Ar tus- oder Junker­
höfen die vornehme Bürgerschaft zu geselligen 
Festen und gemeinsamer Tafelrunde zusammen­
trat. So auch in Kön igsbe rg . 

König Ar tus von Britanien ist eine Königs ­
gestalt, die die abend länd i sche Phantasie nächst 
K a r l dem Großen und seine Tafelrunde ranken­
den Märchen hat ein keltischer Geist durch die 
Jahrhunderte gewirkt. Die Sage hat ihn zum 
Sieger ü b e r die Sachsen, Iren, Is länder , Schot­
ten und zum Herrn ü b e r Got land und' Ga l l i en 
gemacht. In Kämpfen gegen den Kaiser von 
Rom und seinen aufs tändischen Neffen Mordret 
wi rd er schwer verwundet und schließlich nach 
der Insel der Seligen A v a l u n ent rückt , von wo 
dereinst seine Wiederkehr erwartet wi rd . 

Die Kön igsbe rge r G r o ß b ü r g e r g r ü n d e t e n in 
jedem alten Teile der Stadt einen Artushof mit 
einem Junkergarten. Der A l t s t ä d t i s c h e 
J u n k e r h o f lag in der Wassergasse N r . 35, 
im Westen von der Hofgasse begrenzt, da, wo 
spä te r das Geschäf tshaus der F i rma Gebr. Sie­
bert sich erhob. Dieser Hof war bereits im 14. 
Jahrhundert vorhanden und hat nach N e u - und 
Umbauten bis zum Jahre 1876 bestanden, zu­
letzt i n seiner stolzen Vergangenheit u n w ü r ­
diges Stilleben führend als Lagerraum von 
Pinnauer Müh len fab r ika t en . 

H ie r im Junkerhof wurden bei einem guten 
Trunk ernste Beratungen gepflogen und frohe 
Feste gefeiert. Den einzelnen Berufsklassen 
dienten für ihre Z u s a m m e n k ü n f t e fünf Räume, 
die man W i n k e l nannte: der Ratswinkel , der 
Rit terwinkel , der Kannenwinkel und der Höl -
kenwinkel . H ö l k e n ist von H o l k abgeleitet 
und bedeutet Schiff. A l l e wurden im Laufe der 
Zeit reich mit Bildern, Wappen, Statuen ge­
schmückt, und launige Verse gaben Zeugnis 
von dem trunkfreudigen deutschen Sinne der 
Besucher. Da war z. B. im Ri t terwinkel das 
Bi ld eines schwachen Greises, der das mit Bier 
gefüllte Horn hä l t und gleichsam die Wor te 
spricht: 

„ W e n n ein junger Mann wüßt, 
Wie einem alten der trunck lüst, 
Er würde viel sparen 
In seinen jungen jähren. , 
Mit mannzucht und ehr 
Soll ein jeder trinken seyn Bier, 
Es ist zu warm an diesem ort, 
Daß man muß trinken immerfort." 

Im Kannenwinkel , wo sich die M ä l z e n b r ä u e r 
zusammenfanden, prangte als Wappen der­
selben eine Kanne mit zwei d a r ü b e r kreuzweis 
gelegten Schlüsseln und im H ö l k e n w i n k e l , dem 
Versammlungsort der Kaufleute, ein Schiff 
unter kreuzweis gelegten Bootshaken. 

Die Bi ldsäule Kar ls des Großen , König Ar tus 
Statue, und des Ritters Roland zeigten, welchen 
Wer t man auf die, wenn auch unhistorischen 
Beziehungen zu Heroen der Vergangenheit 
legte; das Bi ldwerk des Moses im Schöffen­
winke l , der heilige Sebastian im H ö l k e n w i n k e l 
und der h l . Georg im Ri t terwinkel l i eßen den 
frommen Sinn erkennen, und zahlreiche 
allegorische Figuren, wie Statuen der Niedr ig ­
keit, des Reichtums, des Glücks und Unglücks , 
der Gerechtigkeit und Ruhe lehren, wie hier 
dem Geschmack einer a l l egor i ensüch t igen Zeit 
gehuldigt wurde. 

Der K n e i p h ö f i s c h e und der L o b e -
n i c h t s c h e J u n k e r h o f waren mit dem 
Rathause verbunden. Sie waren ebenso ein­
gerichtet wie der in der Altstadt und in dem­
selben Geschmacke dekoriert, nur h ieß bei den 
Kneiphöfern der W i n k e l für die M ä l z e n b r ä u e r 
nicht Kannen-, sondern Rosenwinkel . Nach den 
Statuten dieses Hofes aus dem Jahre 1438 
wurden zu seiner Verwa l tung 12 Mi tg l ieder 

qewäh l t , unter denen die beiden die Aufsicht 
f üh renden Ä l t e r l e u t e und v ier Ratsmänner 
waren. Sie hielten ihre Beratungen des Mor-
qens- in Streitsadien bildete der Rat die höhere 
Instanz. A m Sonntage wurde der Hof um 
12 Uhr, an Wochentagen meistens eine Stunde 
s p ä t e r ' geöffnet und um 9 Uhr abends g e -
schlössen. N u r wenn getanzt wurde, blieb der 
Hof bis 11 Uhr geöffnet , wenn aber gar Mit­
glieder des Rats oder des Ger id i t s mit Gästen 
da waren, der Stadt zu Ehren, so hing der 
Schluß von ihrem Ermessen ab. Niemand durfte 
nach den Bestimmungen am Tanztage Jung, 
frauen oder Frauen, die sich zur Heimkehr 
wandten, z u r ü c k h a l t e n wol len, , bei Strafe einer 
Tonne Bier. 

Der Hof war a l len verboten, die Hökerwerk 
trieben, um Lohn dienten und die einem Manne 
nicht zu seinem Rechte helfen mochten. Frem-
den war der Zutritt gestattet, aber wer von 
ihnen an Werk tagen nicht auf den Hof kam, 
der sollte auch nicht am Sonntage oder zur 
Tanzzeit zugelassen werden, und der W i r t war 
für seine G ä s t e verantwort l ich. Gern nahmen 
die Höfe vornehme Herren als Mi tg l i eder auf 
und r ü h m t e n sich ihrer Gemeinschaft. 

Die d a z u g e h ö r i g e n J u n k e r g ä r t e n dienten 
ebenfalls den gesell igen Z u s a m m e n k ü n f t e n der 
G r o ß b ü r g e r . Sie lagen v o n den Höfen getrennt, 
und zwar der von der Al ts tadt da, wo später 
das Al t s t äd t i s che Gymnas ium stand, der des 
Löbenichts in der K r ö n c h e n s t r a ß e und des 
Kneiphofs zwischen der G r ü n e n und der Köttel-
brücke . V o n letzterem he iß t es i n den Statuten 
vom 25. Augus t 1442: „des is garten czwischen 
beiden thorn an desir stat Koningisberg-Kneip-
hoff, der aws sente Ulaffs gilde orsprinclich ist 
gebuwet und begriffen." 

Auch in den J u n k e r g ä r t e n galten feste Ord­
nungen wie in den Höfen . 

Unsere Ar tu shö fe g e h ö r e n einer Vergangen­
heit an, aber gerade heute sind sie einer Be­
trachtung wert. Die Gestalt des fahrenden Rit­
ters, der auszieht, um en t füh r t e Damen seines 
Herzens zu befreien, und selbst vor der Unter­
welt nicht zurückschreckt — andererseits die 
Zauberfee, die Ritter in ihr Reich lockt und nicht 
wieder freigeben w i l l , s ind zwei keltische 
M ä r c h e n m o t i v e , die in der hochmittelalterlichen 
Märchend ich tung der e u r o p ä i s c h e n V ö l k e r eine 
hervorragende Rol le spielen. 

Uber den f ranzös ischen Dichter Chre t ien de 
Troyes gelangten die Sagenstoffe der Ar tus -
runde nach Deutschland und boten das Ma te r i a l 
für die meisten Epen unserer drei g r o ß e n mittel­
alterlichen Dichter Har tmann von A u e , Wol f r am 
von Eschenbach, Gottfried v o n S t r a ß b u r g und 
zahlreicher anderer Poeten. Das Keltenturrr, das 
dem Bewuß t se in der neueren Zeit solange fast 
ver loren gegangen war, v o n dem noch heute 
M i l l i o n e n meinen, d a ß es einer l ängs t unter­
gegangenen Zeit a n g e h ö r e , hat i n Wahrhe i t 
unblutige Siege des Geistes und der Phantasie 
errungen, die sich als dauerhafter erwiesen 
haben denn die Ereignisse al ler Feldschlachten 
der Vergangenheit . W e n n Parz iva l und Lohen-
gr in durch die Opern Wagner schreiten, wenn 
die Sage v o n Barbarossa im K y f f h ä u s e r g e b i r g e 
unsere Vorfahren i m 19. Jahrhundert bewegte, 
so treffen uns letzte W i r k u n g e n geistiger 
Kräfte, die einst v o n C o r n w a l l (dem Lande 
König Artus) und W a l e s ausgegangen sind. So 
die M e i n u n g v o n Dr. M a i und Dr . Thierfelder. 

U n d wiederum: l ä n g s t hat die Forschung 
glaubhaft gemacht, d a ß die Tafelrunde des 
Königs Ar tus auf die Runde Kar l s des G r o ß e n 
und seiner zwölf Pairs zu rückgeh t , so d a ß es 
sich hier um den Widerschein eigenen fränkisch­
deutschen Erlebens handelt. Die ganze westliche 
W e l t von C o r A v a l l bis S iz i l i en , v o m britischen 
Wes ten ü b e r Frankreich und Deutschland bis 
zu den P y r e n ä e n und d a r ü b e r hinaus i n die 
maurisch-arabische W e l t w i r d in der keltischen 
Artussage zu einer Einhei t e rk l ä r t , die in 
unseren Tagen m e r k w ü r d i g e A k t u a l i t ä t er­
halten hat. 

Hermann Bink 

O f t l a n ö R u n b e i m Untettictit 
A u f der Arbeitstagung der Kulturbeauftrag­

ten der B V D - L a n d e s v e r b ä n d e im K V D sprach 
der Geschäf tsführer der Dt. Pestalozzigesell­
schaft, Schulrat J a h n s , ü b e r die Gestaltung 
der Ostlandkunde als Unterrichtsprinzip. In 
einer sehr ausführ l ichen Darstel lung zeigte er, 
wie i n den einzelnen B u n d e s l ä n d e r n verschie­
dene Wege beschritten wurden, vor a l lem 
durch die Initiative der heimatvertr. Erzieher, 
um die Schuljugend zu einer gerechten W e r ­
tung der Ostprobleme zu führen und sie mit 
einem gründ l ichen Wis sen um den deutschen 
Osten zu versehen. 

Das Kul turwerk der vertr. Deutschen-KVD-
und die Dt. Pestalozzi-Gesellschaft als p ä d a g o g . 
Arbei ts- und Forschungsstelle ostdeutscher Er­
zieher erachten folgende M a ß n a h m e für die 
A k t i v i e r u n g der Ostlandkunde im Unterricht 
für dringend erforderlich und werden sie i n 
den kommenden Arbeitstagungen in Angr i f f zu 
nehmen versuchen: 

1. Schaffung v o n ostlandkundlichen Anschau­
ungsmaterial; 

2. Sachlesehef te-Bi ldbänder-Lichtbi ldre ihen für 
den Unterricht; 

3. Informationen f. d. Lehrer ü b e r ost landkundl. 
Fragen und Probleme; 

4. F ö r d e r u n g der Ostdeutschen J u g e n d b ü c h e r ; 
5. Berücksicht igung der Ostlandkunde in den 

Lehrp länen , den Stoffplänen und bei der 
Stoffauswahl und -beschaffung; 

6. Gestaltung ostlandkundl. Stoffe in den Lese­
büchern und Lehrbüchern ; 

7. Ost landkundl . Arbeitstagungen auf Landes­
und Bundesebene. 

Das K V D und die Dt. Pestalozzi-Gesellschaft 
haben mit einer Sonderschrift „ O s t l a n d k u n d e 
als gesamtdeutscher Bildungsauftrag" unter 

der Schriftleitung des Vors i t zenden der Dt. 
Pestalozzi-Gesellschaft, Un iv . -P rov . Dr. K . Bitt-
ner und Mitarbe i t anderer Fachkol legen die 
bisherigen Erfahrungen und Arbeitsergebnisse 
der verschiedensten Arbei t skre ise zur Ostland­
kunde im Unterricht zusammengetragen und 
werden sie als Grundlage weiterer Arbeits­
tagungen und gemeinsamer Behandlung dieser 
ostlandkundlicher Fragen den Kultusministern 
und E r z i e h e r v e r b ä n d e n der B u n d e s l ä n d e r zu­
lei ten. 

Die bisherigen Erlasse der Kul tusminis ter der 
B u n d e s l ä n d e r ü b e r Ost landkunde im Unterricht 
gaben den Lehrern al ler Schularten die ver­
pflichtende Aufgabe für den Unterricht und 
sind dazu angetan, a l le os t landkundl . Arbeiten 
der Schulen zu u n t e r s t ü t z e n . 

Zur wei teren A k t i v i e r u n g der Ostlandkunde 
ist es jedoch notwendig, d a ß es im Unterricht 
der Schulen gelingt, Ost- und Westdeutschland 
gleichberechtigt und ohne besondere Hervor­
hebung im Unterricht zu berücks ich t igen . Ost­
landkunde ist ein g e s a m t d e u t s c h e s A n -
l i e g e n , das eine ganz neue Gesinnung for­
dert und den Lehrern a l ler Schulen einen ver­
pflichtenden Bildungsauftrag erteilt hat. 

Holzner-Verlag jetzt in Würzburg 

D e r b e k a n n t e H o l z n e r - V e r l a g , 
K i t z i n g e n / M a i n (früher i n Tilsi t) ist am 1. 
Januar nach W ü r z b u r g , -Neubaustr. 22 umge­
siedelt. Der V e r l a g widmet sich mit großem 
t r t o lg der Pflege ostdeutscher Literatur. So 
« s c h i e n im Holzner -Ver lag auch die Schriften-
Reihe des G ö t t i n g e r Arbeitskreises. 
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mals kann e in Pfarramt im Nebenamt ver­
waltet werden. A n der Al ts tadt v e r s t ü m m e l t e 
man es, nahm ihm den eigentl ichen Kern , die 
Seelsorge, aber man fühl te doch auch, daß 
dieser Zustand nicht dauernd festgehalten wer­
den k ö n n e . A l s der Staat i n materiel ler H i n ­
sicht erstarkte, lös te er am Dom wie am Löbe-
nicht die unhaltbare Verb indung und berief 
Pfarrer und Seelsorger in die erste Stelle. N u r 
an der Alts tadt blieb diese ' .Einr ichtung noch 
weiter bestehen. Die Gemeinde w ü n s c h t e eine 
Ä n d e r u n g und bei jeder Er ledigung der Pfarr­
stelle machte sie eine Eingabe an die A l l e r ­
höchs t e Stel le und bat um Lösung der unhalt­
baren Verb indung v o n Professor und Pfarramt, 
machte namentl ich geltend, d a ß den beiden 
Diakonen, den eigentl ichen berufenen Seel­
sorgern der Gemeinde dadurch, daß dem Pfar-
Ter der Vormittagsgottesdienst zufiele, a l le r 
Einfluß auf die r e l ig iöse F ö r d e r u n g der Ge­
meinde, die e r f a h r u n g s m ä ß i g nur zu den Haupt­
gottesdiensten s ich zahlre ich versammele, ab­
geschnitten w ü r d e . Ä h n l i c h e Eingaben wurden 
bei jeder Pfarrvakanz an der Al ts tad t wieder­
holt, aber immer b e g r ü n d e t oder auch ohne 
B e g r ü n d u n g abgelehnt. 

Ich hatte noch v o l l darunter zu leiden, denn 
die Pfarrstelle war eben neu besetzt und i ch 
bl ieb i n den ersten fün fundzwanz ig Jahren a n 
der Al t s tad t Nachmittagsprediger. A u f meine 
Init iat ive machten w i r beiden Diakonen den 
ü b e l s t a n d abzuhelfen durch Ver l egung des 
Nachmittagsgottesdienstes v o n der u n g ü n s t i ­
gen Stunde v o n 2 bis 3, auf die Stunde v o n 5 
bis 6 U h r nachmittags. Das gelang uns auch 
nach kurzem Kampf mit dem Pfarrer, und der 
Besuch hob s ich s icht l ich. F re i l i ch das Haupt­
z i e l war damit nicht erreicht, das g ing immer 
dahin, den Vormittagsgottesdienst wie an den 
anderen K i r c h e n der Stadt, für die eigentl ichen 
Seelsorger z u gewinnen. A l s die Pfarrstelle 
im Jahre 1890 vakant wurde, begann der 
Kampf. E r dauerte sieben Jahre, endigte aber 
mit einem v o l l e n Siege. Die Verb indung z w i ­
schen Professur und Pfarramt ist auch an der 
Al ts tadt beseitigt und die beiden Diakone sind 
die z w e i Pfarrer geworden und halten den 
Vormittagsgottesdienst, der erste an zwe i Sonn­
tagen, der zweite am dritten, jetzt alternie­
ren sie. 

Der Erfolg ist erreicht, nicht durch Wor te 
und a l le r le i G r ü n d e , sondern durch Taten. W i r 
sahen ein, d a ß unsere Eingaben mit den schön­
sten B e g r ü n d u n g e n erfolglos w ä r e n , darum 
machten w i r folgenden Vorsch l ag : W i r wol l t en 
die Belastung, welche durch Gehalt und W o h ­
nung des Pfarrers auf der Gemeinde ruhten, 
nicht loswerden, w i r wo l l t en beides leisten, 
nur sollte d ie P lans t e l l e verlegt werden nach 
dem l änd l i chen T e i l der A l t s t ä d t i s c h e n Ge­
meinde, den Hufen. Dieser T e i l war in der 
letzten Zeit an Einwohnern erheblich gewach­
sen. Bei meinem Eintri t t i n die Gemeinde 
1865, z ä h l t e der l änd l i che T e i l noch nicht 1000 
Seelen, mit einer einklassigen Schule; jetzt 
zäh l t e er bereits 5000 und war im sichtl ichen 
Wachstum begriffen. Der k i r ch l i chen Auf­
s i ch t sbehö rde , dem Konsis tor ium und dem 
Oberkirchenrat , k a m dieser unser Vorsch lag 
sehr e r w ü n s c h t , sie griff zu und u n t e r s t ü t z t e 
uus bei der S t a a s t b e h ö r d e . Anfangs fanden 
w i r dort ke in Entgegenkommen, es lag das ab­
weichende V o t u m der theologischen F a k u l t ä t 
wie des Genera lkonzi ls der U n i v e r s i t ä t vor, 
auch hatte Professor Dr . Zorn 6ein juristisches 
Gutachten dagegen abgegeben. Ich b in mehr­
mals p e r s ö n l i c h i m Kul tusminis te r ium gewe­
sen, fand Entgegenkommen und V e r s t ä n d n i s 
beim vortragenden Rat Steinhausen, dem jetzi­
gen P r ä s i d e n t e n des dortigen Konsistor iums, 
auch hatten w i r e in v o n Professor Dr . H u b r i c h 
v e r f a ß t e s juristisches Gutachten gegen das 
Zornsche eingereicht. So gelang es. Die Pfarr­
stelle nach Gehalt und W o h n u n g wurde nach 
den Hufen verlegt und die beiden Diakonen 
wurden Pfarrer, 1898. Das Resultat wurde nicht 
nur v o m Kirchenra t und v o n der Vertre tung, 
sondern auch v o n der ganzen Gemeinde mit 
Dank aufgenommen. 

Diese Neuordnung ä n d e r t e und vermehrte 
nicht meine Amtshandlungen, Taufen, Trauun­
gen, Beg räbn i s se , Konfirmat ionen. — Ich war 
damals schon g e n ü g e n d beschäf t ig t , hatte den 
Religionsunterr icht i n der T ö c h t e r s c h u l e bereits 
aufgegeben; aber meine Predigtfreudigkeit 
wurde gemehrt durch den erfreulichen Besuch, 
der bis zuletzt anhielt , und durch so freund­
liche, g ü t i g e Beurtei lungen, die mi r m ü n d l i c h 
und schrift l ich zugingen. A u c h b in ich, nach­
dem einige Predigten in Sammlungen v o n mir 
gedruckt erschienen, ersucht, eine Sammlung 
herauszugeben. A b e r i ch habe dem wider­
standen. Es sind so vie le und so gute Predig­
ten gedruckt vorhanden, d a ß ein Bedürfnis 
nach neuen nicht vorl iegt . N u r einige Kasua l -
reden werde ich am S c h l u ß dieser Lebenschi l ­
derung be i fügen . 

A n die B e g r ü n d u n g der Luisengemeinde 
reiht sich auch' die Erbauung der dortigen kost­
spieligen Ki rche , bei der ich lebhaft habe mit­
wi rken m ü s s e n . DeT Gottesdienst auf den 
Hufen begann in den engen Klassen der dort i­
gen Schule. A m Eröf fnungs tage fand ein Fest­
essen in meinem Konfirmandensaal statt, an 
dem die Ver t re ter der Hufengemeinde teilnah­
men unter anderem auch der G r o ß i n d u s t r i e l l e 
Kommerzienrat Großkopf , der eine V i l l a auf 
den Hufen b e s a ß und sie bewohnte. A l s bei 
T isch das G e s p r ä c h auf den Bau einer K i r che 
kam legte er schon Zeichnungen vor, und es 
war erfreulich, daß er s ich eingehend damit 
beschä f t ig t hatte. G l e i c h erbot er sich, nicht 
nur den Platz für K i rche und Pfarrhaus auf 
seinem g ü n s t i g gelegenen dort igen Ter ra in her. 
zunrben, sondern auch namhafte Summen, die 
er nach und nach steigerte bis auf 250 000 M a r k . 
Damit war der Bau gesichert; aber er kostete 
doch das Doppelte, n ä m l i c h 500 000 M a r k , und 

ich habe sehr werben m ü s s e n bei Banken und 
v e r m ö g e n d e n M i t b ü r g e r n . Es gelang. Nicht 
einen Bittgang habe ich vergeblich gemacht. 
Ich nenne folgende Stifter, geordnet nach der 
Zeit ihrer Einzahlung: Albrecht & Lewandow-
ski 10 000 M a r k , Ungenannt durch Lackner 
10 000 und 1000 M a r k , Douglas 5000 M a r k , A . 
Siebert 15 000 M a r k , K ö n i g s b e r g e r Immobil ien-
und Baugesellschaft 10 000 Mark , W a l z m ü h l e 
3000 Mark , Ziemer 1000 Mark , K ö n i g s b e r g e r 
Handelskompagnie 3000 M a r k , Hufengemeinde 
10 000 M a r k , Kommerzienrat Bi t t r ich 1000 M a r k , 
V e r e i n für Pferderennen 3000 M a r k , Kommer­
zienrat Großkopf 220 000 M a r k , Frau Kommer­
zienrat Großkopf 20 000 M a r k , Frau Fr iedr ich 
5000 M a r k , Direktor C laaß 1200 M a r k , Exze l ­
lenz v. Hol leben 150 M a r k , Radock 300 Mark , 
Provinzia lsynode 1281 M a r k , Konsu l G ä d i c k e 
1000 M a r k , G . F. Lemke & Schmidt-Lentzen 
500 Mark , Eisenbahndirektor K r ü g e r 300 Mark , 
Direktor Varena 1000 M a r k , Ostdeutsche Bank 
13 643 M a r k , A l t s t ä d t i s c h e Kirchengemeinde 
23 177 M a r k , Landkreis Kön igsbe rg 1000 M a r k , 
Geheimrat Professor Dr. Wal te r Simon 20 000 
M a r k , Generalkonsul O . M e y e r 3000 Mark , 
Wi lhe lmsgymnas ium 1000 M a r k , Stadtrat Zech-
l in und Frau 2500 M a r k , Oberamtmann A l -
brechtsche Armenstiftung 5000 M a r k , Sänge r ­
vere in 2000 M a r k , Kommerzienrat Wesse l 
1000 M a r k , V e r s c h ö n e r u n g s v e r e i n Hufen 1080 
M a r k , Regierungsrat Dultz 800 M a r k , Frau 
Kommerzienrat Simon und Tochter 2000 M a r k , 
Holzkomanditgesellschaft 2000 M a r k , Ernst 
Liedtke 800 Mark , P rä s iden t Simson 1000 Mark , 
Tiepoltstiftung 4371 M a r k , Fri tz Heumann 
15 000 M a r k . 

E in Kommitee wurde gebildet unter dem 
damaligen O b e r p r ä s i d e n t e n W i l h e l m von Bis­
marck. M a j e s t ä t ü b e r n a h m das Protektorat, 
auch die Revis ion der Zeichnung. Es ging alles 
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Nun laßt uns gehn und treten 
mit Singen und mit Beten 
zum Herrn, der unserm Leben 
bis hierher Kraft gegeben. 
Wir gehn dahin und wandern 
von einem Jahr zum andern, 
wir leben und gedeihen 
vom alten bis zum neuen, 
durch so viel Angst und Plagen 
durch Zittern und durch Zagen, 
durch Krieg und große Schrecken, 
die alle Welt bedecken. 
Denn wir von treuen Müttern 
in schweren Ungewittern 
die Kindlein hier auf Erden 
mit Fleiß bewahret werden, 
also auch und nicht minder 
läßt Gott ihm seine Kinder, 
wenn Not und Trübsal blitzen, 
in seinem Schöße sitzen. 
Ach Hüter unsres Lebens, 
fürwahr, es ist vergebens 
mit unserm Tun und Machen, 
wo nicht dein Augen wachen. 
Gelobt sei deine Treue, 
die alle Morgen neue, 
Lob sei den starken Händen, 
die alles Herzleid wenden. 

glatt v o r w ä r t s , denn Liebe hatte an der Wiege 
des Baues gestanden, wie das bei den Ham­
m e r s c h l ä g e n zur Grundsteinlegung ein M i t g l i e d 
der A l t s t ä d t i s c h e n Gemeinde, Zechl in , s chön 
a u s g e d r ü c k t hatte. Vaterlandsl iebe gab den 
Namen, Bruderliebe sammelte die M i t t e l und 
der Gottesliebe zu dienen war ihr Zweck. A n 
der feierlichen Einweihung nahmen Kaiser und 
Kaise r in mit g roßem Gefolge tei l . Die Predigt 
hielt mein Sohn, Pfarrer Dr. Otto Lackner, über 
1. Joh. 4, 9: Dar in ist erschienen die Liebe 
Gottes gegen uns, daß seinen eingeborenen 
Sohn usw. 

V o n meiner sonstigen Tä t igke i t hebe ich 
noch hervor meine Betei l igung an der V e r ­
waltung und Leitung der Stiftung des Ober­
amtmanns K a r l Albrecht , der am 3. November 
1840 auf seiner Besitzung A l b r e c h t s h ö h auf den 
Hufen verstorben ist. Er war mit seinen V e r ­
wandten zerfallen, hatte aber freundschaftliche 
Beziehungen zum Archid iakonus Laudin und 
durch denselben zur A l t s t ä d t i s c h e n Gemeinde. 
Darum setzte er i n seinem Testament vom 15. 
Januar 1836 und K o d i z i l l vom 25. Oktober 1840 
die A l t s t ä d t i s c h e Kirchengemeinde zur Univer­
salerbin ein und bestimmte zugleich seinen 
N a c h l a ß zu einer Armenstiftung, welche aber 
erst dann ins Leben treten sollte, wenn das 
nachgelassene V e r m ö g e n auf 100 000 Taler an­
gewachsen sein w ü r d e . A u c h dann sollte ein 
V i e r t e l der Einkünf te ausgeschieden und zur 
Bi ldung eines neuen Stammkapitals von 100 000 
Talern verwandt werden und damit fortge­
fahren, bis a l le und jede Not in der Ge­
meinde beseitigt sein würde??? Welche I l lu­
sion! Die A u f s i c h t s b e h ö r d e gestattete nur die 
Ansammlung v o n fünf Stammkapitalien. Das 
erste war 1870 gesammelt und da trat die 
Stiftung ins Leben nach einem Statut vom 22. 
A p r i l 1872, v o n der Kön ig l i chen Regierung 
genehmigt, dann aber 1890 revidiert und vom 
evangelischen Oberkirchenrat genehmigt. Nach 
diesem revidier ten Statut werden die Zinsen 
der Stiftung so verwendet, d a ß 

1. e in Hospi ta l für zehn alte, a rbe i t sun fäh ige , 
unbescholtene Männer unterhalten wird, 

2. acht bedürf t ige Wi twen je 150 M a r k 
U n t e r s t ü t z u n g beziehen, 

3. zwei tugendsame Bräu te mit je 600 Mark 
ausgestattet werden, wenn ihre Trauung am 
Todestage des Erblassers in der Altstadt oder 
in der Luisengemeinde stattgefunden hat, 

4. je 300 M a r k sollen an zwei Studierende 
verteil t werden, 

5. 600 M a r k sind zu einer musikalischen Auf­
führung ausgesetzt, 

„ 6. 300 M a r k sol len zu gleichen Tei len an 
zehn Knechte und M ä g d e , verteilt werden, die 
fünf Jahre in demselben Dienst geblieben 
sind, und 

7. 600 M a r k sind für den Arz t bestimmt, 
welcher die Hospitanten behandelt 

Die Z u g e h ö r i g k e i t zur Altstadt oder Luisen­
gemeinde nach ihrer Ausdehnung vom Jahre 
1840 ist Voraussetzung für Empfang der W o h l ­
taten dieser Stiftung. 

A m Anfang dieses Jahrhunderts war das 
zweite Stammkapital angesammelt; aber die 
Benefizien sind nicht durchweg verdoppelt, 
sondern mit Rücks ich t auf die Entwertung des 
Geldes durch Revis ion des Statuts nur e rhöh t . 
Die Zahl der Hospi tal i ten ist al lerdings ver­
doppelt, w e i l die bisherige Zahl dem Bedürf­
nis nicht g e n ü g t e . 

In dem Kurator ium dieser gesegneten Stif­
tung habe ich fünfundzwanzig Jahre mi twi rken 
dürfen, v o n 1890 bis 1915, und kann nur den 
g roßen Segen derselben bezeugen, an treuen 
Dienstboten, an u n t e r s t ü t z t e n Wi twen , an be­
g lück t en Bräu ten und namentlich an den 
Hospital i ten. Die leitende Schwester dort ist 
seit 1895 Margarete Behrendt, eine erweckte, 
tief g e g r ü n d e t e Chr is t in . Sie hat es verstanden, 
die alten M ä n n e r , die vielfach der K i r che 
nicht nur, sondern auch ihrem Gott entfremdet 
waren, durch ihre schlichten t äg l i chen A n ­
dachten in der Mehrzah l für den Hei land zu 
gewinnen. Es war mir immer eine besondere 
Freude, dort Weihnachten zu feiern oder das 
heilige Abendmahl auszuteilen oder einen 
Heimgegangenen zur letzten Ruhe zu begleiten. 

Laß ferner dich erbitten, 
o Vater, und bleib mitten 
in unserm Kreuz und Leiden 
ein Brunnen unsrer Freuden. 
Gib mir und allen denen, 
die sich von Herzen sehnen 
nach dir und deiner Hulde, 
ein Herz, das sich gedulde. 
Schleuß zu die Jammerpforten 
und laß an allen Orten 
auf so viel Blutvergießen 
die Freudenströme fließen. 
Sprich deinen milden Segen 
zu allen unsern Wegen, 
laß Großen und auch Kleinen 
die Gnadensonne scheinen. 
Sei der Verlaß'nen Vater, 
der Irrenden Berater, 
der Unversorgten Gabe, 
der Armen Gut und Habe. 
Hilf gnädig allen Kranken, 
gib fröhliche Gedanken 
den hochbetrübten Seelen, 
die sich mit Schwermut quälen. 
Und endlich, was das meiste, 
füll uns mit deinem Geiste, 
der ans hier herrlich ziere 
und dort zum Himmel führe. 
Dies alles wollst du geben, 
o meines Lebens Leben, 
mir und der Christen Schare 
zum sel'gen neuen Jahre. 

Ich hatte den Eindruck, als ob die Hospital i ten 
dort nicht nur eine irdische Zuf luch tss tä t te , 
sondern in der Mehrzah l auch eine ewige ge­
funden hä t t en . 

Nicht minder segensreich ist eine zweite 
Stiftung der Gemeinde, das Kinderasy l , welches 
am 11. Oktober 1863 von dem damaligen Pfar­
rer der Altstadt , Professor D. Erdmann, be­
g r ü n d e t wurde. Dem Stifter war es v e r g ö n n t , 
ein halbes Jahr das A s y l zu leiten, bis A p r i l 
1864, wo er von Kön igsbe rg schied und Gene­
ralsuperintendent in Schlesien wurde. V o r ­
ü b e r g e h e n d ü b e r n a h m die Leitung sein Nach­
folger im Amt , Professor D. Voig t , und sodann 
nach weiteren drei Jahren, da Pfarrer Sageis­
dorff entschieden d e n ' V o r s i t z ablehnte, ich als 
damaliger dritter Geist l icher und habe den 
Vors i tz etwa sechsundvierzig Jahre geführt bis 
zu meiner Emitierung am 1. A p r i l 1915. 

Die Ansta l t hat die Aufgabe, verwaisten 
ehelichen M ä d c h e n , welche des Segens eines 
christ l ichen Hauses und Familienlebens ent­
behren und so schutzlos der Verwahr losung 
ausgesetzt sind, Hilfe zu bringen durch eine 
geordnete christl iche Anstaltserziehung. U m 
die dazu n ö t i g e n M i t t e l zu beschaffen, wurde 
ein V e r e i n g e g r ü n d e t mit einem geschäf ts ­
führenden A u s s c h u ß und einem Damenvor­
stand. Er erlangte Korporationsrechte auf 
Grund eines von mir entworfenen Status durch 
die Kabinettsordre Kaiser und Königs W i l ­
helm I. unter dem 11. Dezember 1878. Diese 
Ansta l t war scheinbar sehr v i e l u n g ü n s t i g e r 
gestellt als die Albrechtstiftung, denn ihr stan­
den gar keine M i t t e l zur Ver fügung , sie war 
zwar ganz auf W o h l t ä t i g k e i t angewiesen. Aber 
gerade diese Armut gereichte ihr zum Segen. 
M a n fand für arme verwaiste M ä d c h e n übera l l 
wi l l ige und freudige Herzen wie offene H ä n d e . 
Laufende Be i t r äge der Asylfreunde, der Ertrag 
eines in der Weihnachtszeit a l l j äh r l i ch v o n 
dem Damenvorstand veranstalteten Bazars und 
sonstige freiwil l ige Geschenke e rmög l i ch ten 
nicht nur die dauernde Unterhaltung der A n ­
stalt, sondern auch den Erwerb eines eigenen 
Heims. Im Jahre 1870 siedelte das Asyl, wel­

ches bisher nur verschiedene Mietswohnungen 
inne gehabt hatte, in ein für 8100 M a r k er­
standenes G r u n d s t ü c k Mit tel t ragheim 19 über . 
Durch verschiedene Zuwendungen gelang es, 
in zwanzig Jahren nicht nur die kaufschuld 
abzutragen, sondern auch einen Baugroschen 
von 12 000 Mark z u r ü c k z u l e g e n ; denn ein Neu­
bau war bei der Baufäl l igkei t des alten Hauses 
von vornherein geplant. Im Jahre 1893 
gingen wir damit vor. Unsere Zögl inge wurden 
w ä h r e n d der Bauzeit durch die G ü t e des Pfar­
rers Götz in einem dem Krankenhause der 
Barmherzigkeit gehö r igen Hause unentgeltlich 
aufgenommen. 

Die Kosten des Neubaues betrugen 22 000 
M a r k und wurden a l lmäh l i ch abgetragen, ja, 
sogar die dem A s y l g e g e n ü b e r l i e g e n d e n Barak­
ken wurden angekauft, ein Gemeindesaal mit 
Wohnungen für zwei Schwestern darauf er­
richtet und an die A l t s t äd t i s che Gemeinde für 
mehrere Jahre vermietet. Die Vorstandsmit­
glieder in dieser entscheidenden Zeit waren 
neben den beiden Geist l ichen Stadtrat Dr. 
Zechl in , Kaufmann Liesner (Schatzmeister) und 
Rentier K lo th . Dazu kamen drei Damen: meine 
Frau, Frau Stadtrat Zechl in und F räu le in Däg-
l ing (Schrif tführerin). Im Damenvorstand wech­
selten woh l die Mitgl ieder , aber in guter Er­
innerung sind mir als sehr t ä t ige Mi tg l ieder 
folgende geblieben: die drei genannten Damen 
des Hauptvorstandes, die zugleich Mi tg l ieder 
des Damenvorstandes waren, sodann (alpha­
betisch geordnet) Frau Gymnasialdirektor Ba-
bucke, Frau Emil ie Gamm, Frau Fabrikbesitzer 
Gebauhr, Frau Dr. Gutzeit, Frau Fri tz H e u ­
mann, Frau Liesner, Frau Oberpostdirektor 
R ü d e n b u r g , Frau Geheimrat Schrö te r , Frau 
Kommerzienrat Dr. Simon. Das A s y l b e s c h r ä n k t 
sich nicht auf den Sprengel der A l t s t ä d t i s c h e n 
Gemeinde, sondern nimmt verwaiste M ä d c h e n 
der ganzen Stadt auf, in der Regel die elende­
sten. Der Magistrat zahlt ein m ä ß i g e s Pflege­
geld. Einmal beschwerte ich mich beim Ober­
b ü r g e r m e i s t e r Hoffmann, daß uns immer die 
elendesten und verkommensten M ä d c h e n v o m 
Magistrat ü b e r w i e s e n w ü r d e n . Schlagfertig ent­
gegnete er: „Das ist ja die g röß te Ehre für das 
A s y l , w i r bekunden doch damit, daß w i r die 
Ansta l t für die beste halten, welche auch aus 
solchen elenden Kindern noch etwas tüch t ige s 
zu machen versteht." U n d in der Tat ist es 
uns durch treue Arbe i t der Schwestern, nament­
l ich der vorstehenden Schwester Emil ie Wi t tke , 
gelungen, tüch t ige , brauchbare D i e n s t m ä d c h e n 
zu erziehen. Im Wiederspruch mit einzelnen 
Vorstandsmitgliedern habe ich immer danach 
getrachtet, unsere Zögl inge zu tüch t igen Dienst­
m ä d c h e n zu erziehen. Es ist die beste A u s b i l ­
dung für ihre Zukunft, wenn sie K inde rmäd­
chen, S t u b e n m ä d c h e n , K ö c h i n n e n werden. Z u ­
n ä c h s t schon erhalten sie in Famil ien gesun­
des kräf t iges Essen, werden plötz l ich stark im 
Unterschied von den Fabrik- und L a d e n m ä d ­
chen. Sodann lernen 6ie einen Haushalt führen 
und werden so vorbereitet zu einer t üch t igen 
Hausfrau, die, wie das V o l k sagt, um sich 
weiß . Solch eine Pe r sön l i chke i t we iß sich auch 
zu helfen, wenn sie W i t w e wi rd und Kinder 
zu erziehen hat. Sie kann arbeiten und findet 
solche Arbe i t auch meist in den H ä u s e r n , 
denen sie einst gedient hat, ja, sogar ander­
weitige Un te r s tü t zung . Entwickel t sich solch 
ein M ä d c h e n im Dienen, so daß sie eine h ö h e r e 
Stufe erreichen kann, habe ich nichts dagegen, 
nur sol l sie zuerst dienen lernen. Die Kinder 
der Arbei ter unserer Stadt treten in der Regel 
nicht mehr in Dienste ein, suchen sich, wie 
sie und auch die Eltern meinen, etwas Besseres, 
Leichteres. Ich habe vergebl ich dagegen ge­
kämpft bei meinen Konfirmanden und deren 
Eltern und habe es dann als erfolglos aufge­
geben. A b e r meine lieben A s y l m ä d c h e n muß­
ten D i e n s t m ä d c h e n werden und sind dabei gut 
gefahren. 

Was die spezielle Seelsorge anlangt, so lag 
sie zuerst auf den beiden Diakonen aus sch l i eß ­
l ich . Zur U n t e r s t ü t z u n g hatten sie weder einen 
Gemeindehelfer noch eine Gemeindeschwester. 
Das wurde mit der Zeit anders und besser. A u f 
mein wiederholtes D r ä n g e n wurde z u n ä c h s t 
ein Gemeindehelfer angestellt. Er befriedigte 
nicht so, wie wir es erwartet hatten; wir stell­
ten ihn als Hausvater in unserem Kinderasy l 
an und l ießen für die Seelsorge zuerst eine, 
dann zwei Schwestern aus unserer hiesigen 
Diakonissenanstalt eintreten. Ihre Tä t igke i t an 
A n n e n und Kranken erwies sich als ganz be­
sonders gesegnet. M a n c h verschlossenes, ver­
bittertes, der Ki rche und dem Wor te Gottes 
entfremdete Herz ist durch das stille W i r k e n 
der Schwestern wieder für Gott und sein W o r t 
gewonnen. Durch sie kamen w i r Geist l iche 
auch an Kranken- und Sterbebetten, wohin w i r 
sonst nicht gekommen w ä r e n . 

Gesteigert wurde diese seelsorgerische Tät ig­
keit an Armen und Kranken noch durch einen 
F r a u e n v e r e i n für diesen Zweck, den ich 
als erster Geist l icher mit des Herrn Hi l fe be­
g r ü n d e n durfte. Er trat a l l e v ier Wochen in 
meinem Hause zusammen. Nach dem G e s ä n g e 
einiger Verse legte ich »jedesmal ein passen­
des Gotteswort aus und suchte dadurch die 
Herzen zu e r w ä r m e n für diese Liebesarbeit. 
Scheinbar gelang es auch; denn der Eifer der 
Mi tg l ieder wuchs, je mehr sie selbst vertieft 
wurden in christl icher Erkenntnis und in der 
barmherzigen Liebe. In wohltuender Weise ist 
mir das bezeugt von den Mi tg l iedern nicht nur 
w ä h r e n d meiner Amts t ä t i gke i t , sondern auch 
nach der Amtniederlegung. Es waren z i r k a 
zwanzig Damen, die sich daran beteiligten. In 
dankbarer Erinnerung nenne ich ihre Namen 
in alphabetischer Reihe, zuerst die Frauen, 
dann die Jungfrauen: Frau Gebauhr, Frau G e i -
lus, Frau Göt te , Frau Klo th , Frau Lackner, Frau 
Luther, Frau Schwarck, Frau Schubert, F rau 
Suchkau, Frau W i e n , Fräu le in Brandt, F räu le in 
Dieckert, F räu le in Klo th , F räu le in Köhler , 
F räu le in Kraft, F r ä u l e i n Kreml in , F r äu l e in 
Selma Ruffmann, F räu l e in Sch röde r , F r ä u l e i n 
Neumann, Schwester Petschat. A u c h mein V i k a r 
nahm an den Sitzungen teil . Jede Dame sollte 
bel ichten über ihre Pfleglinge, über ihre Er­
fahrungen und A n t r ä g e . Das geschah auch in 
befriedigter Weise . Fortsetzung folgt 
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„ H e r r j e m e r s c h n ä — K i n d e r , m a o k t doch 
b l o ß i g d e m D a r to! D a o d r e l l e u n k r i e s l e 
se sock r ö m w i e e F o r z oppe J o a h r m a r k t z u 
k e i n K r ä t m a o k t doch d e m D a r to — a ls 
w e n n se b ie schwar te M o o r e s op j ewasse 
s ö n , w o se b l o ß i g Pa rde l schnee re v o r ä r e 
H a r e m s to b a m m l e hebbe s u l l e edder b ide 
oh le Po l l acke , w o dorche o h l t e r r ä t e K a r ­
toffelsack k r u p e ut ehre oh le L e h m l ä c h e r 
ruter , w o se d a o H i e s e r benenne u n w o 
n i ch m a o l ons o h l F i d o r ö n j e k r a o p e 
wee r , w e n n se s ö c k s iene H ö p s f l ö j e a w -
scheddre w u l l ! — M a o k t b l o ß i g de D a r to, 
segg eck b l o ß i g , sonst k ö n n J u m i g l i e k s 
w e d d e r v o n h i n d e bek icke , d e n n mascheer 
eck g l i e k s w i d d e r tohuus , d e n n b i J u schient 
m i dat j a o ö f f e n t l i c h e s H a u s to s ö n , w i se 
dat benenne! Da t ö s j ao K o l d b i J u w i oppe 
F ö s c h b r i c k ö n K e n i g s b a r g ö m d i s T i e d 
ö m m a , u n e Dorch toch ö s dat, als w e n n de 
D i e w e l m ö t s i en groo t P raa tz e Schn ie fke 
j enaeme h a d d u n n u H a p s c h i e h m a o k t — 
n a g o o d H a p s c h i e h u n d P r o s t k e ook , m i e n 
Dochter ! Eck seh a l l , u n b r u u k gaon ich m e h r 
to fraoge, w i Se ö n n e n ie J a o r r ö n j e k a o m e 
s ö n — m ö t e d o l i V e r k i l l i n g , w i e m i schient? 
N a dat ö s j ao o o k op e e n m a o l e P e e r d s k i l l , 
da t ö s eener j a o o o k gaen ich m e h r je -
wenn t ! " 

» J a , M u t t e r Lene i t , m i c h hat es m a l w i e ­
der e rwisch t — a m sch l immsten das o l l e 
R e i ß e n , w a s m a n s ich auf de r Flucht'* — 
„ N a , w e n n d i e B o x e a l l ä w e r J e s t a n k 
k l a o g e , w a t s u l l d e n n erseht de H e m d sej je! 
W a t s u l l eck d e n n erseht sej je , eck doch n u 
a l l hoch i n das b ib l i sche A l t e r s ie , w i de 
H e r r P fa r r ö m m a je j j t — erseht an S y l ­
ves t e r h e w t he doch so v ä l v o n da t j ekos t , 
w e r e Se o o k ö n n e K ö r c h ? A o w e r eck k a n n 
m i n i c h he lpe , eck k a o m mi t gaon ich so b i b ­
l i s ch v ä r — o n w e n n eck d e n n so schabber , 
w i m i de M u u l j ewas se ö s u n m i a c k r a i d 
so ö m m e H a r d ö s , d e n n w a r d m i dat w o l l 
o o k g raods k e i n e r fä r b ib l i s che R e d e a w -
n ä h m e w o l l e ! D e n n et h ä w t a l l es s i e n W e -
tenschaft, s ä d Jen M a r j e l l u n pust de Nach t ­
l icht m ö t e h r e m H i n d e r s c h t e ut! 

J ao , eck k u n n j ao n u o o k e l a n g J e w e i -
mer anfange, d e n n m i e n Schoft w ö l l gaen ich 
m e h r T o n a n j ä w e u n pa ree re u n eck schuuw 
m a n b l o ß ö m m a w i e o h l h a l w k r e p i e r t 
K r a h j r ö m u n ö n n e N a c h t wee t eck n i ch 
mehr , w i e eck l i j j e u n m i k e h r e s u l l , a o w e r 
eck sejj m a n b l o ß : D e M ö n s c h mot t j e p i -
sackt w ä r e , dat he Los t k r ö j t to S t a r w e Ü 
— N a a o w e r w a t fehl t D i denn , m i e n D o c h -
te rke , D u k r ö p s t j a g dao r ö m w i e e l a o h m 
H ö p s f l e e j , hast D u D i v l e i ch t d ienern H i n -
de rbeen j e b r a o k e ? " — „ N a , ganz so s c h l i m m 
nicht , M u t t e r Lene i t , aber d o l i h inge f logen 
b i n i ch b e i m R o d e l n u n d hab m i r das K n i e 

aufgeschlagen. U n d der H a l s tut m i r w e h 
— u n d sehen S i e , h i e r an de r H a n d . " — 
„ M a r i e , M a r i e , M a r i c k e l k e — ope N a o s c h 
e P i c k e l k e — oppe B u u k e B l a o s k e — dat 
ö s e mun te r H a o s k e ! — W e n n D i w i e d e r 
mischt fehlt . — . A c h , ich e r z ä h l e I h n e n 
l i e b e r ga r n ichts mehr , M u t t e r Lene i t , 
w e n n S i e m i c h doch b l o ß i m m e r aus lachen 
— d a geh ich l i e b e r r o d e l n — dar f i ch , 
M u t t i ? " — „ Z i e h D i r aber erst w a s W a r ­
mes an ." — „ J a o , t eh d i b l o ß i g w a t A n d e i t 
an — et ö s j a o e r e i n Schand, w i Se de r 
M a r j e l l k e r ö m r e n n e laote , m i e n Doch te r ' 
H e r r j e m e r s c h n ä , de l ange naoekte Beenes , 
r e i n w i b e i em H a o d e b a o h r so l ang , u n d e n n 
de Rocke , w o k n a p p de N a o s c h bedeckt : 
P i p i t a hat e R ö c k s c h e n an — de r reicht n i c h 
anne K n i e — u n d w e n n se s ich n u b ü c k e n 
tut — d e n n s ieht m a n d i e P i p i — ta hat e i n 
R ö c k c h e n an!" — „S ie w e r d e n j a noch fast 
f r i v o l auf Ihre a l t en Tage , M u t t e r L e n e i t ! " 
— „ W a t ö s dat n u w e d d e r f ä r e n i e m o d s c h 

K o m m s c h u s c h e . . . 

Wetst nich, wo dend miene W ü s c h e . . . ? 
eck h ä b so kohle F e e t . . . 
U n denn, Merje l lke , komm schusche, komm 
eck sie nu ock schon meed . . . [schusche . . . 

Wat t sul l wie ok noch Iure, 
morje mott eck freeh wedder rut! 
D u kannst mie noch e beske dem Puckel schüre, 
un denn pust man dem Lampke u t . . . 

E l l i T r e i n i e s - K r o g h 

W o r d ? — N a jao , ö m m a n i j e M o d e : D a m m -
l i j e W o r d , w o k e i n M ö s c h weet , w a t dao-
h i n d e r ö s — u n k ö r t e K e d d e l s — de T i e d e 
w ä r e ö m m a v a r ö c k t a ! Da t w e e r ö m oh l e 
J a o h r so u n dat w a r d ö m n i j e o o k n ich b ä ­
ter w ä r e — de v a n ö f t i j e oh l e T i e d e s ö n 
v a b i e u n k a o m e n i h w i d d e r . " 

N a , d e n n pros t N i e j a o h r o o k noch u n 
w i e s ö n Se d e n n r ö n j e h o p s t ö n n e n ie je 
J a o h r ? K e e m d e n n b e i e N i e j a o h r s c h b o c k 
b i Ju? — N a a o w e r w o w a r t o o k ! D a o ö s 
j a o k e i n D s c h i n g n ich m e h r b ö n n e ö n ons 
J u j e n d h ied jedaogs , k e i n L o s t u n d k e i n 
L ä w e ö s mehr to finde — n ä n ä ! — E e n e r 
mot t a l l prosche u n p ranz l e , dat se m a n 
b l o ß noch e L e e d k e s inge u n d r e W i h n a c h t s -
boom, na u n e J e d i c h t k e to l eh re u n opte-
sejje, w i w i dat ö m m a m u ß d e — H e r r j e ­
mersch! dao s ö n se a l l r e i n ganz to fuu l ! — 
Eene r w ö l l j ao n u n ich sej je , da t e e n e m i n 
s i e n K i n d e r t i e d dat L e h r e ö m m a w i pu re 
H o n n i g l ö c k e v ä r j e k a o m e ö s u n w i de 
re ins te H a l l e l u j a - E n g e l k e s j e w e s e s ö n — 

n ä n ä , dat j e e w a l l d a o m a o l s o o k fuule 
L a u d o n s j enoo j , w o l e w e r ö n n e M o o s s c h a o l 
k i c k d e a ls ö n n e F i b e l u n l e w e r S c h p i n k e l -
w i n k e l u n G r i e p k e s p ä l d e a l s h i n d r e B o o c k 
huckde . Eck b e s o n n m i noch ganz g o o d , w i 
ons o h l H e h n e r - K a r l i n ä w e r e h r e m D o c h -
t e r s ä h n k l a o g t b i ons M u t t e r k e : „Eck sej j 
d e m K r ä t a l l e D a g , he s u l l l e h r e : U n s e r 
G o t t is i m H i m m e l — ö s he — he k a n n 
schaffen w a s er w i l l — k a n n he ! A o w e r de 
k r ä t s c h e L o r b a ß w i l l doch n i c h hee re — 
h e r d he n i c h ! " A o w e r dat w ö l l eck m a n 
sejje, r enne k u n n de K r ä t , w i e ee W ö p p -
steert — u n dat m u ß d h e ook , d e n n de m u ß d 
de V ö h h ö d e , v o n h a l w N a c h t bat s p a o d 
ö n n e A o w e n d . O n r i ede k u n n he w i de l e i b -
haftje G o t t s e i b e i u n s , w e n n e m a n b l o ß i g e 
P e e r d m a n g k e Beene k r e e j ! 

N a u n w i de so r a n w u s s , na , dao w e e r 
J u v l e i c h t w a t j e f ä l l i g to S y l v e s t e r m ö t 
R a o s m o c k - j a o g e u n a l l e r sone W ö p p k e s : 
E e n m a o l dao w u l l m i doch de F i e r p a r t u n i c h 
brenne , w i e eck N i e j a h r s c h - M o r j e F i e r ö n n e 
K a c h e l m a o k e w ö l l , et q u a l m t u n qua lmt , 
da t m i de O o g e t raende , u n buu te w e e r 
ganz k l a o r Loft . Et w e e r r e i n a l s h a d d de 
D i e w e l s i e n e m Z a o q e l ö n n e Schor r s t een to 
s tecke u n d eck h a d d a l l m i e n ganz K l e e n -
h o l d v o n h i n d r e K a c h e l v e r p e s s e r d . W i eck 
n u r u u t g o h o n w ö l l u te Schuer h i n d r e P a r -
t e m a n g noch e b ö s k e dreej K a d d i c k h a o l e 

(v le ich t dat dat b ä t e r anposer t ! ) . dao k ickd 
eck doch so v a l a o r e op e Schor r s t een — un 
w a t d e n k J u , w a t d a o to k i c k e w e e r ? — N a 
eck m u ß d j a o o o k erescht noch e m a o l motte 
O o g e s k n ö p l e , bat eck g l o w e k u n n , wa t se 
dao see je : D a o w e e r doch e ganz V ä r d e e l 
v o n n e A u s t w a o g e o p p e D a c k jeschleppd 
o n de D i e s s e l s t ö c k d ö n n e Schor r s t een un 
de R ä d e r s t a o k t e ö n n e Lof t u n d d r e i de 
s ö c k r e i n to S p ö c k t a o k e l w i W i n d m ä h l -
flochte ö n n e W i n d . 

N a u n e N i e j a o h r s b o c k w e e r dat ö m m a 
K i n d e r ! K i n d e r ! d a o v a k r o p e söch de 

M a r j e l l e s a l l ö m m a v ä r h e r ö n n e Schaff on 
u n d r e H i m m e l b c f d , suns t k u n n e so söck 
ä w e r h a u p t n i c h t e r w e h r e 1 — J a o jao — 
dat w e e r e n o c h T i e d e ! ! — N ä K i n d e r , eck 
w ö l l j ao m a n b l o ß i c h se j j e : D a o w e e r noch 
L ä w e b ö n n e en L ä w e n s m o o t ! U n d a o ö s dat 
h i e d j e n d a o g s gaonusch t m e h r — r e i n b loß 
noch to B e k a c k e ! — D a o h u c k e se b l o ß i g 
h i n d r e w a r m K a c h e l u n l ao t e d e m Radi jo 
d u d l e , o d d e r se k r u p e ö n n e m K i n o u n hucke 
dao t o h o p ö n n e m o h l e M i e w ö m Dies t re 
w i e S c h o w Ra t t e u n p l i e r e o p p e L e i w e n d 
m ö t g r o o t e O o g e s w i e U h l ö n n e Nacht-
j e s c h ö r r ! — N ä K i n d e r , k e i n L ä w e ö s dao 
n i ch m e h r — u n e e n e r mo t t s ö c k b l o ß i g 
w u n d r e , da t ö m m a n o c h K i n d e r j ungware ! 
— A o w e r v l e i c h t e r f inde se d e n n d a f ä r ook 
e n i e A p p e r a o d — n a p ro s t N i e j a h r ook!" 

Urenkel Herkers geht ftempeln 
1945 bei Nacht und Nebel aus der Sowjetzone geflohen 

Von Friedrich K. Kurylo 
Einem Manne in Fulda, der heute zweimal 

in der Woche auf das Arbeitsamt stempeln 
geht, g e h ö r t e noch vor neun Jahren eine 
Burg mit 50 Zimmern in Sachsen. Es ist F re i ­
herr Gottfried von Herder, Ururenkel des gro­
ßen deutschen Geschichtsphilosophen und 
Schriftstellers Johann Gottfried Herder, der 
vor 150 Jahren in Weimar zu Grabe getragen 
wurde und aus M o h r u n g e n (Os tp reußen ) 
stammte. 

Sein Nachkomme Gottfried von Herder h ä t t e 
sich, als er noch als Burgherr auf dem 420 ha 
g roßen Waldgut Rauenstein bei Chemnitz saß, 
niemals t r ä u m e n lassen, daß er einmal Arbei ts­
l o s e n u n t e r s t ü t z u n g beziehen w ü r d e . Er h ä t t e 
s id i aber auch niemals t r ä u m e n lassen, daß er 
dort, von wo er 1945 bei Nacht und Nebel 
fliehen m u ß t e , um sein Leben zu retten, acht 
Jahre spä te r als prominenter Gast wieder mit 
allen Ehren aufgenommen werden w ü r d e . 

Gottfried von Herders Schiä;cal spiegelt das 
Schicksal unserer wildbewegten Zeit. A l s E r t e 
und Besitzer der von seinem U r g r o ß v a t e r W i l ­
helm, einem der sechs Söhne Herders, erwor­
benen Waldgutes Rauenstein m u ß t e er 1945, 
als im Zuge der Enteignung schlagartig die 
Verhaftung von 3000 G r o ß g r u n d b e s i t z e r n an­
geordnet wurde, bei Nacht und Nebel über die 
Rhön nach Westdeutschland fliehen. Er lan­
dete mit Frau und Tochter in Künzel l bei 
Fulda, v/o er das bittere Los der Arbei t s los ig­

kei t und der mater iel len A r m u t erleidet. Um 
so erstaunlicher war es, als er Ende 1953 eine 
Einladurfg zur Herder-Ehrung im sowjetzonalen 
W e i m a r erhielt. „Selbs t wenn ich wollte, 
k ö n n t e ich nicht, w e i l ich ke in G e l d habe, um 
die Fahrt zu bezahlen", schrieb er seiner Cou­
sine Fre i in von Butt lar-Belo. A b e r die Sowjet­
zonenregierung trug die Reisekosten und die 
Aufenthal tskosten i n Weimar . 

So kam es, daß Herder, der aus einem Ge­
misch v o n Verpfl ichtung seinen toten Urur-
g r o ß v a t e r g e g e n ü b e r und Neugier zusagte, als 
einer der einzigen drei noch lebenden Namens­
t r ä g e r der zahlreichen Nachkommen Johann 
Gottfr ied Herders unter den 300 aus al ler W e l t 
in W e i m a r zusammengekommenen Herder-
Forschern — unter ihnen 120 Wissenschaftler 
von Rang und Namen aus dem Wes ten — 
lebhaft bestaunt wurde. 

Der Empfang für Herder, der acht Jahre vor ­
her aus der Sowjetzone fliehen m u ß t e , um 
sein Leben zu retten, war ehrenvol l und kor­
rekt. Zwischen den zahlreichen wissenschaft­
lichen V o r t r ä g e n , die die Tage der Weimare r 
Herder-Ehrung ausfü l l ten , hatte der ehemalige 
Besitzer der durch die Russen bis auf die nack­
ten W ä n d e a u s g e p l ü n d e r t e n Burg Rauenstein 
sogar Gelegenheit , für 50 Pfennige Eintr i t t im 
Museum von Chemnitz Bilder zu bewundern, 
die bis zur P l ü n d e r u n g 1945 auf seiner Burg 
g e h ä n g t hatten. 

Liebe ostpreißische Landsleite! 

N u is wieder mal Weihnachten vorbei und 
der W i l l u w e i t is auch weg, das heiß , er fuhr 
a l l e paar Wochen vor Weihnachten weg, aber 
er mißd zweimal abfahren, auf einmal hat er 
es nicht gesdiafft. Dabei hädd ich ihm dreimal 
gefragt, ob er sich auch genau dem Fahrplan 
angekickt hat. Aber er war ganz empeert und 
meind, er k ö n n d doch noch Zahlen lesen! Und 
seine Uhr ging auch richtig. A u f die Uhr ist er 
besonders stolz, denn die hat er von seinem 
Großva t e r geerbt, und der h ä d d se bestimmt 
auch a l l vom Großva t e r gekriegt. Die Uhr is so 
groß und dick wie e ausgewachsene Semmel 
vom Bäcker Epha aus Insterburg. W e n n Se dem 
seine Semmel gekannt haben, denn wissen Se 
auch, wie groß dem Wi l l uwe i t seine Uhr i s . . 
Daß kein Dreck nich reinkommt, hat er se in 
eine große Kapsel mit Schelantine-Fenster ver­
packt. Se rennt wie verrickt, und daß se ihm 
nich wegrennt, hat er se anne g roße eiserne 
Kett angetiedert. Die war frieher aus Go ld , 
sagt er, er hat se im ersten Wel tk r i eg abgelie­
fert und e eiserne dafier gekriegt. N u bammelt 
se ieber seinem dicken Bauch, und er e rzäh l t 
jedem, daß se a l l dem deitsch-franzeesischen 
Kr ieg 7071 mitgemacht und seinem U r g r o ß v a t e r 
das Leben gerettet hat.Das sol id nämlich nich 
weit von Grawelott auf Posten ziehen und ver­
schlief de Zeit, wei l die Uhr stehen geblieben 
war. Und mit eins fingen de Franzosen an zu 
schießen, und da traud er sich nich mehr raus . . 
W a r de Uhr nu nich stehen geblieben, denn war 
er in die Schießerei reingeraten, und denn 
h ä d d e n se ihm de Lebensfunzel ausgepust, 
sagt er. N a jedenfalls hat er sich heeflich ver­
abschiedet, — nich der Urgroßva te r , son—dem 
der W i l l u w e i t perseenlich —, und denn schob 
er los, dem Rockkragen hochgeschlagen, denn 
es goß wie mit Eimers. Bald hädd ihm der Sturm 
inn^m Schosseegraben reingeblasen, denn er 
tobd gm-*, aasig, aber der Wi l l uwe i t stemmd 
sich g 3 r r n und kam nach zwei Stunden aufem 
Bahnhof an. Da kam auch a l l der Zug^ und mein 

W i l l u w e i t stieg ein. W i e denn nach e V i r t e l -
stund der Schaffner durchging de Fahrkarten 
knapsen, da huckd der W i l l u w e i t genau innem 
falschen Zug und fuhr inne verkehrte' Richtung. 
N u mißd er wieder raus aufe nächs te 
Statzjohn, und w e i l er nu nich wußd , wo er 
bleiben solid, kam er in Sturm und Regen wie­
der bei uns zurickgeschaukelt. Es war a l l spä t 
und ganz diester, und de Emma dachd, das is 
dem W i l l u w e i t sein Geist, aber wie er denn 
inne Stub war und sich gleich umkickt, ob nich 
noch was inne Buddel war, da w u ß d se mit eins, 
daß es wi rk l i ch der richtige W i l l u w e i t war. 
N u haben wi r sich natierlich sehr gefreit, und 
ich dachd, er hädd a l l wieder emal sein Geb iß 
versiebt, aber er h ä d d nich, er h ä d d bloß dem 
falschen Zug zergrabbelt. Sehn Se, so kann es 
einem gehn, wenn einer sich auf e Uhr äußern 
K r i e g 70/71 ve r läß t , oder, wie in diesem F a l l , 
auf seine sogenannte In te l l igänz . Ich hab mir 
deshalb dotgelacht, wie der W i l l u w e i t von sein 
Abenteier e r zäh l en tat. A m nächs ten Morgen 
probierd er es denn noch emal, aber da hab ich 
ihm beglitten und im richtigen Zug reingehuckt. 
N u is er denn auch gut zu Haus angekommen 
und hat uns auch a l l e Weihnachtskart mit zwei 
Engelchens und einem g r o ß e n Tannenbaum ge­
schickt. Die sieht so hibsch aus, d a ß de Emma 
ihr einrahmen und anne W a n d h ä n g e n wo l ld . 
A b e r die Engelchen sind nich orndlich ange­
zogen —, darauf hab ich de Emma ausdricklich 
aufmerksam gemacht, — und da war se mit eins 
nich mehr fieres Aufhängen . Sonst is der H e i l i g ­
abend aber ohne weitere Steerungen und M e i ­
nungsverschiedenheiten vergangen. Der Baum 
war scheen gerad gewachsen, und h ä d d mir der 
Fö r s t e r nich beis Besorgen erwischt und mir 
verpflichtet, ihm nache Feiertage wieder abzu­
liefern, denn h ä d d e n w i r auch dies Jahr e 
eignem Weihnachtsbaum gehabt, nu h ä d d e n 
wi r b loß einem gepumpten. De Emma ihre 
Feffernisse waren hart wie kleine Steinerchens. 
Die hab ich einzelnt mittem Hammer zerkloppt 
und innem Kaffee reingestippt, sonst h ä d d ich 
ihnen verheizen missen. Schad denn um das 
scheene Hirsch—hornsalz! Zu essen h ä d d e n 
wir e Stickche geschmortes Kalbfleisch und zu 
tr inken zwei Flaschen Schlimmenas, auf hoch-
deitsch Limmenad, also sozusagen alkoholfrei 

wie de Blaukreizler . A b e r scheen war es doch, 
denn ich trank b loß e kleines Schluckche, und 
de Emma dem ganzen Rest, w e i l se von das 
Kalbfleisch e ganz geheerigem Brand h ä d d und 
de Limmenad ganz kalt war. Dafier k r iegd se 
inne Nacht Bauchschmerzen, und ich mißd ihr 
wieder mal de Beine lang ziehen. Das is, wie 
Se ja a l l wissen, ihr altes Hausrezept gegen 
alle meeglichen und unmeeglichen Beschwer­
den. Dem ersten Feieertag fiel v i e l Schnee, und 
dem zweiten war er a l l wieder weggetaut. A b e r 
abends h ä d d der Gesangverein innem K r u g e 
g r o ß e Weihnachtsfeier. U n d w e i l fier Rentners 
blos fimf Dittche kostd, die andern m i ß d e n 
jeder e ganze M a r k bezahlen, gingen w i r auch 
hin. De Emma meind, so schnell und so leicht 
k ö n n e n w i r sobald nich wieder a ganze M a r k 
verdienen. A b e r wi r verdienen garnuscht, denn 
„der scheenste Platz is immer an der Teke", 
De Emma sagt, das w i r d mit h geschrieben, aber 
mich is das eingal . Ob mit oder ohne h, der 
scheenste Platz is es so auch so. De Emma hat 
drei Tassen Kakao getrunken und Torte ge­
gessen. Dafier hab ich noch drei Blumchens 
fierem Strohhut zum Anstecken geschossen. Ich 
h ä d d noch v i e l mehr geschossen, dem ganzen 
Gemieseladen h ä d d ich einkassiert, aber jeder 
Schuß kostd e Dittche, und das war fier die 
Blumchens mit die Zeit e bißche zu teier. A u f 
die Biehne haben se viers t immig gesungen, 
d a ß in alle Heiser, wo rundum standen, de 
M i l c h sauer wurd . Gott sei Dank h ä d d e n w i r 
unsre M i l c h a l l vorher ausgetrunken. Denn 
kamen sechs Turners und verrenkden sich de 
Knochen, d a ß de Emma ganz iebel wurd . Ich 
hab ja starke N ä r v e n , so d a ß mir das nuscht 
ausmachd. Zuletzt skielden se einem Theater­
stick, wo der junge Graf die M e r g e l l von sei­
nem M e l k e r haben w o l l d und nich kriegd, und 
wo se ihm auch nich kriegen tat, bis mit eins 
der alte Graf die M e r g e l l bei die Jagd aus V e r ­
sehen inne Waden schoß, daß foorte Blutt kam 
U n d von diese Schrotladung war er so geriehrt, 
daß es ihm le id tat. Deshalb hat er ihr im W a l d 
iebre Backen gestreichelt und gesagt, se so l l 
sich was winschen, indem d a ß nich weit bis 
Weihnachten war. U n d die M e r g e l l war nich 
dammlich, k ickd ihm tief und he iß inne A u g e n 
und winsnehd sich dem jungen Graf. N u w o l l d 
der A l t e zurickzoppen, aber es ging nich mehr, 
indem daß er sein Ehrenwort gegeben hädd! 
Zuletzt war denn Heil igabend, am Weihnachts­
baum wurden drei Wunderkerzen abgebrannt, 
und die beiden jungen Leite u m ä r m e l d e n sich 
und kriegden dem alten Graf seinem Segen 
W o z u doch Hei l igabend und e Schrotladunq 
manchmal gut und nitzlich sin—d! D—s heiß , 
bei d i e W a d e n konnd er gar nich vorbei­

treffen! Nat ier l ich haben nu alle Frauen im Saal 
geheult und geschluchzt, d a ß einem untre Wes t 
ganz wehmiet ig wurd . A m dolls ten schluchzd 
natierlich wieder de Emma, und wie ihr und 
mein Taschentuch nich mehr reichden, nahm se 
dem Unterrock, w e i l indem d a ß im Saal ganz 
diester war. A b e r gerad in dem Momumang 
ging das Licht an, und seitdem hat de Emma 
sich geschworen, zum W e i n e n niemals nich 
mehr dem Unterrock zu benutzen. Nachdem 
wurd denn naän ganz geheerig gescherbelt, und 
die Mus ikan ten machden dazu einem Schkan-
dahl, da ßich inne andre Eck vonnem Saal ritte-
rierd, w e i l indem d a ß ich um mein Trommelfel l 
besorgt war. Getanzt hab ich nich, de Emma 
auch blos dreimal , w e i l ihr de Schuhe kniffen. 
A b e r se h ä d d auch zwe i Paar Strimfe an und 
a u ß e r d e m noch e Haufen Stroh inne Schuhe ge­
legt, w e i l indem d a ß das w a r m h ä l t und se sich 
nich ve rk ieh len w o l l d . Morgens um drei kam 
der Bauernochse auf mir zu und gab einem aus. 
Dabe i winschd er mir e gutes neies Jahr, 
denn er war a l l im Stiehm. Heefl ich, wie ich 
bin, hab ich das nich bemerkt. W i e w i r denn so 
gegen M o r g e n wieder zu Hause gingen, hädd 
der Bauerochse de Emma u n t e r g e ä r m e l t , und 
einmal heerd ich, wie er ihr mit g n ä d i g e Frau 
anreden tat. A b e r de Emma hat de Gelegen­
heit benutzt, bei ihm e g r e e ß e r e m und wärme­
rem Sta l l fier unsern Pochel einzuhandeln. 
Manchmal hat se doch noch al le Tassen im 
Schrank! Si lvester haben w i r uns a l l um nein 
U h r inne Posen begeben und s ind erst innem 
neien Jahr wieder aufgewacht. W i r h ä d d e n de 
letzte Zei t j a auch gerade genug gefeiert und 
m i ß d e n uns endlidr auch emal ausschlafen. So 
w u r d es nuscht mit B le ig i eßen und Kohlche-
schwimmen und Sch lor rcheschmeißen , und schon 
gar nuscht mit Punsch und Fannkuchen. Aber 
wozu so l l einer auch auf so u m s t ä n d l i c h e Art 
de Zukunft befragen, w o es doch in alle Zei­
tungen die scheene Horoskope giebt, wo einer 
alles genau ablesen kann, ohne sich de Fingers 
zu verbrennen und das K r e i z zu verbiegen. 
Bios dem Punsch kr iegt einer leider nich mitte 
Zei tung geliefert, was d i r ä k t e Scheenheitsfeh-
ler is. — A b e r nu s ind w i r endlich dr in innes 
neie Jahr, und wie immer hoffen wi r , daß es 
besser w i r d wie das alte. Deshalb wol len wir 
niemals nich verzagen, audr wenn mal was 
schief geht, sondern mit alle meine gute 
Winsche rufe ich Ihnen v o n ganzem ostpreißi-
schem Herzen zu : „Pros t Neujahr!" Vie le 
G r i e ß e 

Ihr alter 

E r r j s t T r o s t m a n n 
Landbr i e f t r äge r z. A . 
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Eltern suchen ihre Kinder 
Tausende ostpreußische Eltern und Angehörige suchen noch Immer ihre Kinder, die seit der 

Vertreibung aus der Heimat verschollen sind. Wer Auskunft geben kann, schreibe bitte sofort 
an den K i n d e r s u c h d i e n s t H a m b u r g - Osdorf. Blomkamp 51 unter Angabe von Na­
men, Vornamen, Geburtsdatum und Ort des Kindes sowie die gleichen Angaben der Angehörigen 
und ihre Heimatanschrift von 1939, Landsleute, helft mit, das Schicksal der Vermißten auf­
zuklären. 

Gesucht werden aus: 
Geldau, K r . Samland: der Bruder Gronau Wolf­

gang Max, geb. 22. 4. 1941, und die Mutter 
Gronau Martha, geb. 30. 6. 1897, von Gronau 
Brigitte, geb. 17. 6. 1939 in Geidau, K r . Sam­
land. 

Gronden, K r . Angerburg: Rega Wolfgang, geb. 
1. 1. 1934 in Popio l len /Os tpreußen , von seiner 
Mutter Rega Liesbeth, geborene Schmeil, geb. 
23. 10. 1902. 

Groß Sollen, K r . Bartenstein: Heister Manfred, 
geb. etwa 1938, und Heister Eva, geb: 30. 12. 41, 
von ihrer Groß t an t e Trops Anna. 

Heilsberg, Z i e thens t r aße 3: SchulzkI Gerhard, 
geb. 24. 5. 1937, und Schmeier Reintraud, geb. 
26. 7. 1941, von ihrer Pflegemutter Fischer 
Dora, geborene B r ü c k m a n n . 

Klein Schläfken, K r . Neidenburg: Godinskl 
Helga, geb. 19. 1. 1934, und Godinski Ruth, 
geb. 8. 7. 1940 in K l e i n Schläfken, von ihrem 
Vater Godinski Albert, geb. 2. 4. 1907. Helga 
und Ruth Godinski gingen den El tern auf der 
Flucht verloren. Die Kinder waren zuletzt auf 
dem Wagen der Nachbarfamilie Hugo Fritz. 

Königsberg: die Geschwister Annert Gertrud, 
geb. 19. 4. 1939, und Werner, geb. 1943, von 
ihrem Onkel Annert Gerhard. Die Kinder 
wohnten mit ihren El tern Walter und K ä t h e 
Anner t in Königsberg in einer Stadtrandsied­
lung, die an der S t r aße nach Galtgarben ge­
legen haben soll . Der Vater Walter Annert 
war von Beruf Schmied und arbeitete in 
Königsberg . 

Königsberg-Ponrath, Ahornweg 11: Brunke 
Günther, geb. 25. 1. 1935 in Königsberg , von 
seiner Mutter Brunke Frieda, geborene Hül l . 

Königsberg, Berliner Straße, bei Frau Elise 
Winterfeld: Bressau Ingrid, geb. 8. 7. 1942 in 
Königsberg , von ihrer Mutter Zwöck, ge­
borene Bressau. 

Königsberg, B lüchers t raße 24: Gnass Erna, geb. 
1935, von ihrem Onkel Bittrich Franz, geb. 
21. 1. 1893. Das K i n d war mit seiner Mutter 
Elise Gnass, geborene Zander, auf der Flucht. 
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Gefallene und gestorbene 
Wehrmachtsangehörige 

Anfragen und Mitteilung zu dieser Liste sind 
unter Angabe des Namens und Vornamens des 
Gemeldeten (zweiter Name in der Suchmeldung) 
an den Suchdienst München, Rundfunkauskunft 
München 13, Infanteriestraße 7a, zu richten. 
Gesucht werden: 
Schreiber Maria, aus K la rhe im, Johannisburg, 

für Schreiber Wilhelm, geb. 29. 10. 1900 in 
Ressengen. 

Familie Stachelek, aus K l e i n - K u r w i n , K r . A l l e n ­
stein, für Stachelek August, geb. 2. 9. 1908 in 
Seniezlc. 

Schulz Amanda, aus Königsberg , Altstadt. L a n g ­
gasse 9, für Schulz Hans, geb. 2. 5. 1909 in 
Königsberg. 

Familie Schwarz, aus Königsberg , Hardenberg­
s t r a ß e 23, für Schwarz Siegfried, geb. 26. 4. 1926 
in Königsberg . 

Steinbeck Erna, aus Königsberg , Kohlhof, für 
Steinbeck Kurt, geb. 18. 1. 1906 in Königsberg . 

Schwarz Karl, aus Königsberg . Lieperweg 55, für 
Schwarz Karl, geb. 10. 6. 1920 in Königsberg . 

Braun Franz, aus Königsberg , für Braun Man­
fred, geb. 30. 12. 1923 in Königsberg . 

Stahl Lisbeth, aus Königsberg , Qüdenau, Wehr­
machtsiedlung 60, für Stahl Max, geb. 16. 6. 
1907 in Neudrienen. 

Steidinger Maria, aus Kulmsee. K u l m e r Vorstadt 
40b, für Steidinger Leo, geb. 4. 10. 1912 in Thorn 

Schulz Berta, aus L a w a , K r . Bartenstein, für 
Schulz Heinrich, geb. 25. 5. 1905. 

Worm Hedwig, aus Liebenfelde, für Worm Wal­
ter, geb. 30. 1. 1927 in Wilhelmsburg. 

Familie Steffen, aus Liewenberg, K r . Heilsberg, 
für Steffen August, geb. 18. 12. 1926 in L i ewen­
berg. 

Familie Schwiderski, aus Lyssuhnen. K r . Johan­
nisburg, für Schwiderski Gustav, geb. 4. 11. 1903 
in Lyssuhnen. 

Frau Schweizer, aus Mardefelde, K r . Schloßberg, 
für Schweizer Ernst, geb. 25. 11. 1917 in S ü h l e n ­
dorf. 

Steiner Emil, aus Martersdorf, K r . Osterode, für 
Steiner Helmut, geb. 11. 3. 1926 in Martersdorf. 

Makowka Luise, aus Osteisburg, K r . Orteisburg, 
H i n d e n b u r g s t r a ß e 7. für Schweda Gustav, geb. 
24. 12. 1913 in Muschaken. 

Familie Schwalkowski, aus P i lka l l en , für Schwal-
kowski Fritz, geb. 1. 3. 1902. 

Sinz Helmut, aus Poetschwalde, K r . Gumbinnen, 
für Stamm Horst, geb. 20. 11. 1916 in Lauk -
wangen. 

Stebner Martha, aus Schloß-Schlodien ü b e r 
Mühlhausen , K r . P reuß . -Hol l and , für Stebner 
Erich, geb. unbekannt. 

Frau Jannowitz, aus Seeag, K r . Neidenburg, für 
Jannowitz Franz, geb. 8. 10. 1911 in G r ü n a u . 

Schwarz Adolf, aus Siemen, K r . Angerburg, für 
Schwarz Kurt, geb. 12. 12. 1917 in G r ü n w a l d e . 

Schulzki Margarete, aus Sonntag. K r . Sensburg, 
für Schu'zki Adolf, geb. 15. 4. 1906. 

Schulzki Wilhelm, aus Süßnick. K r . Rastenburg, 
für Schulzki Willi, geb. 3. 3. 1926 irt Süßnick. 

Wallup Elfrierle, aus Tils i t , G r ü n e s Tor 1. für 
Stascheit Alfred, geb. 17. 7. 1923 in Karnas. 

Schulzki Elisabeth, aus Tol lnigk. K r . Heilsberg, 
für Schulzki Anton, geb. 23. 4. 1900 in Tollnigk. 

Steffen Käthe, aus Wiesenfeld, K r . Neidenburg, 
für Steffen Leonhard, geb. 28. 12. 1901 in 
Rauschken. 

Verschleppte aus Ostpreußen 
Gesucht werden aus: 
Königsberg, vermutlich auch Litauen: die Ange­

hör igen der Patlowsky oder Padlowsky Hanna, 
geb. etwa 1915, vermutlich Landarbeiterin. 

Ostpreußen: die Angehör igen des Pürschel Willi, 
geb. etwa 1891, Schweizer. 

Zivilgefangene aus Ostpreußen 
Gesucht werden: 
Die Angehör igen des Brese Ernst, geb. etwa 1929. 
Gesucht werden aus: 
Königsberg: die Angehör igen des Schlage Bruno, 

geb. etwa 1893, Maurerpolier , 
die Angehör igen des Brese Ernst, geb. etwa 1929, 
die Angehör igen des Her rn Knittel, geb. etwa 

die Angehör igen der Rex Inge, geb. etwa 1925. 
Inge Rex sol l aus Königsberg oder B e r l i n 
stammen. 

Königsberg: Cranzer Allee 177, bei der Pflege­
mutter Grete Prawitz: Kegel Hans-Georg, 
geb. 1938, von Reinhardt Fritz, geb. 10. 12. 1894. 
Die Mutter Elsbeth Kegel wohnte ebenfalls 
in Königsberg, Cranzer Allee 177. 

Königsberg, Dohnastraße 16: Lenkeit Gert, geb. 
1934 in Königsberg, von seiner Tante Hellwig 
Lisbeth, geb. 25. 11. 1909. 

Königsberg-Prappeln, Dorfstraße: Thülke Ekke­
hard, geb. 12. 5. 1937, und Thülke Annelore, 
geb. 3. 3. 1938 in Königsberg-Prappeln, von 
Jaquet Gertrud, geborene Vater. 

Königsberg, Gneisenaustr. 23: Clement Horst, 
geb. 22. 11. 1933 in Königsberg , von seiner 
Tante Schwärmer Grete, geb. 16. 6. 1899. 

Königsberg, Große Sandgasse 20: Grohs Gisela, 
geb. 22. 10. 1934 in Königsberg, von Roobe 
Gertrud, geborene Schmidtke. 

Königsberg, ehemalige Horst-Wessel-Straße 87 
oder Haberberger Grund 30: Kasper Gerda, 
geb. 3. 2. 1934 in Königsberg, und Kasper 
Dieter, geb. 20. 6. 1938 in Königsberg , von 
ihrem Vater Kasper Julius, geb. 22. 2. 1905. 
Die Kinder waren zuletzt mit der Mutter 
Kasper, geborene Eisenblä t ter , zusammen. 

Königsberg, Hans -Sagan -S t r aße 82 oder 84: 
Böttcher Joachim, geb. 16. 12. 1934, von Bubat 
Herta, geborene Boge. 

Königsberg, H a n s - S a g a n - S t r a ß e 110: Müller 
Heinz-Dieter, geb. im A p r i l 1938 in Königsberg , 
von seiner Tante Supply Elfriede, geborene 
Paukstadt, geb. 23. 8. 1902. 

Königsberg, Rudauerweg 2: Sumionka Cäcillie, 
geb. 12. 2. 1939. und Sumionka Marianne, geb. 
15. 11. 1940 in Königsberg, von ihrem Vater 
Sumionka Alfred. 

Rotenkamp, K r . Gumbinnen: Spazier Walter, 
geb. 24. 1. 1935 in Rotenkamp, von Diedrigkeit 
Berta, geborene Engelhardt. 

Schönlinde, K r . Gerdauen: Flath Oskar, geb. 
13. 3. 1941 in Gerdauen, von seinem Onkel 
Flath Harthmuth. 

Steinsee, K r . Insterburg. Post B ä r e n s p r u n g : 
Preugschat Waltraud, geb. 9. 5. 1941, von ihrer 
Mutter Preugschat Emma, geb. 16. 6. 1899. Das 
K i n d Waltraud Preugschat wurde von der 
Mutter am 21. Januar 1945 in das Kranken­
haus Mohrungen eingeliefert. Es hat übe r dem 
rechten Auge und an den Füßen Brandnarben. 
Bekleidet war Waltraud mit einem dunkel­
blauen Mantel , hellblauem Strickkleid, einer 
weißen Strickjacke und mit einem schwarz-
weißen Schal. Welche Schwester des Kranken­
hauses Mohrungen hat Waltraud Preugschat 
betreut und kann Auskunft geben? 

Welche NSV-Schwester hat im Januar 1945 auf 
der Flucht bei Kalau , Kre i s Mohrungen, zwei 
Knaben auf einem Wehrmaditswagen an sich 
genommen? Es handelt sich um die Brüde r 
Stritzke Hermann, geb. 1942, und Stritzke 
Hans-Georg, geb. 1938. Sie werden von ihrem 
Vater Stritzke .Hans gesucht. 

Gesucht werden aus: 
Auluwönen, K r . Insterburg: Schillat Hans-

Dieter, geb. 1937, von Scherwiks Johann, geb. 
18. 6. 1913. 

Freienfelde, K r . Ti ls i t -Ragnit : Rübensaat Ger­
hard, geb. 27. 4. 1937 in Ereienfelde, von 
seinem Vater Rübensaat Emil, geb. 6. 3. 1911. 
Gerhard ist Ende Oktober 1944 mit seinen 
Große l t e rn nach Rogehnen, Kre is Preußisch-
Holland. geflüchtet . 

Groß-Hubnicken, K r . Samland: Kltnger Martin, 
geb. 17. 10. 1933. und Klinger Barbara, geb. 
24. 1. 1935, von Klinger Max, geb. 24. 9. 1904. 
Mar t in und Barbara Kl inger waren von 
Dreihornswalde, K r . Schloßberg, nach G r o ß -
Hubnicken, K r . Samland, evakuiert. 

Groß-Kuhren, K r . Samland: die Geschwister 

Gesucht werden aus: 
der Umgebung von Lyck: die Angehör igen von 

Alexander E m i l , geb. etwa 1925, Beruf Tischler, 
HI/82811. 

Ostpreußen: die Angehör igen von Adomeit, V o r ­
name unbek., geb. etwa 1890, Oberzahlmeister 
beim Kosakenkorps, III/87837. 

Ostpreußen: die Angehör igen von Ansorge Rudi, 
geb. etwa 1921. HI/55455 . 

Ostpreußen: die Angehör igen von Ausländer, 
Vorname unbek., geb. etwa 1902, verh., Haupt­
wachtmeister bei der Gendarmerie, III/83342. 

Ostpreußen: die Angehör igen von Bachanowitz 
Horst, geb. unbekannt, III/52897. 

Ostpreußen: die Angehör igen von Baran Zilly, 
geb. etwa 1920/25, DRK-Schwester , 111/96526. 

Ostpreußen: die Angehör igen von Bartsch Klaus, 
geb. 1922, Student, III/82827. 

Ostpreußen: die Angehör igen von Bauer, V o r ­
name unbek., geb. etwa 1890, Major, III/22970. 

Ostpreußen: die Angehör igen von Baumann 
Walter, geb. 1922, HI/87150. 

Deutsch-Krone: die Angehör igen von Baldes 
Fritz, geb. unbekannt, III 62461. 

Königsberg: die Angehör igen von Arendt Theo­
dor, geb. etwa 1900, Beruf Schachtmeister, 
HI/52422. 

Königsberg, P o n a r t e r s t r a ß e : die Angehör igen von 
Arnold, Vorname unbek., geb. etwa 1890,95, 
verh., Beruf Gastwirt, HI/71593. 

Gumbinnen oder Insterburg: die Angehör igen 
von Dr. Geu Werner, geb. unbekannt, Beruf 
Tierarzt, III/72667. 

Insterburg: die Angehör igen von Gerwin oder 
Gerwien Otto, geb. etwa 1900, Beruf Landwir t -
Verwalter , HI/43487. 

Königsberg: die Angehör igen von Gawlick Fritz, 
geb. 1. 7. 1906, Hausmeister, HI/11694. 

Königsberg-Ponarth: die Angehör igen von Geh­
ring, Vorname unbekannt, geb. etwa 19C0, 
HI/103 992. 

Königsberg: die Angehör igen von Goerke, Vorn , 
unbek., geb. etwa 1908/10, Beruf Vertreter i n 
Spirituosen, III/55241. 

Luick Hans, geb. 23. 2. 1933, Martin, geb. 4. 3. 
1935, Rudi, geb. 8. 3. 1939, und Manfred, geb. 
6. 8. 1941 in Groß-Kuhren, von ihrem Vater 
Luick Eiml, geb. 15. 3. 1902. 

Karkeln, K r . Elchniederung: Urban Helga, geb. 
2. 12. 1936 in Karkeln, von ihrer Tante Puzicha 
Käte, geborene Radau. 

Königsberg: Jurr Siegfried, geb. 1941, Jurr Ger­
hard, geb. 1935. und Jurr Werner, geb. 1938, 
von ihrem Vater Jurr Fritz. Im Jahre 1946 
waren die B r ü d e r Ju r r im Waisenhaus 
Königsbe rg -Ponar th . 

Königsberg-Kalgen, Bachweg 7: Wenk Edeltraut, 
geb. 18. 11. 1942, von ihrem Vater Wenk Karl, 
geb. 14. 7. 1908. Edeltraut Wenk wurde zu ­
sammen mit Erna Rautenberg, geb. 1935, die 
aus Osterode kam, am 24. Februar 1945 durch 
Frau Erna Müller in Heiligenbeil in das 
N SV - K inde r he im eingeliefert. Der weitere 
Verbleib der Kinder ist unbekannt, 

Königsberg, Briesener Straße 21, bei Famil ie 
Holz: Weller Ingrid, geb. 21. 8. 1937 in Königs ­
berg, von ihrer Mutter Luntke Eva, geb. 13. 3. 
1911. Das K i n d könnte eventuell auch Irmgard 
Holz genannt werden. 

Königsberg, Dreysestraße: die Geschwister 
Feldmann Inge, geb. 11. 3. 1938, Werner, geb. 
17. 88. 1941, und Manfred, geb. 11. 9. 1943, von 
ihrem Onkel Feldmann Alfred, geb. 11. 12. 1895. 

Königsberg, F re i s t r aße : Kinder Egon, geb. 26. 2. 
1936, von Budnik Emil, geb. 27. 7. 1907. Das 
K i n d Egon Kinder hat bis Oktober 1948 noch 
in Königsberg-Liep , Olmützer Weg 10, zusam­
men mit seiner Mutter und Großmut t e r ge­
wohnt. 

Königsberg, F r i edmanns t r aße 38: Rakowski, 
Inge, geb. 4. 8. 1935, von ihrer Tante Schirr­
macher Erna, geborene Rakowski. Inge soll 
mit ihrer Mutter Martha Rakowski im Januar 
1945 in Pi l lau-Neutief an Bord des Mar ine­
dampfers „Nettelbeck" gegangen sein. 

Königsberg, Haberberger Neue Gasse 15: Sand 
Doris, geb. 13. 8. 1936 in Königsberg, von 
Schöttke Arthur, geb. 7. 12. 1904. 

Königsberg, Hafnmerweg 72: Grossert-Mertsch 
Erich, geb. 19. 1. 1937 oder 1938 in Striegau 
(Schlesien), von Fiebig Paul. 

Königsberg, Nasser Garten 25: Hill Günther, 
geb. 21. 11. 1937, von seinem Vater Hill Alfred. 

Königsberg, Sofienstraße 8: Schilling Hans-
Joachim, geb. 25. 7. 1935, von seiner Tante 
Charlotte Berndt, geborene Groß. Hans-
Joachim Schill ing war 1947 noch in Königsberg 
und wollte in ein Waisenhaus gehen. 

Königsberg-Spandienen, S t raße 1757: Gestigkeit 
Dieter, geb. 27. 12. 1935 in Ernstwalde, von 
seinem Vater Gestigkeit Robert, geb. 17. 9. 04. 
Dieter wurde zuletzt im J u l i 1947 in Norkit ten 
(Ostpreußen) gesehen. 

Kortau, K r . Allenstein: Klaws Hedwig, geb. 3. 7. 
1937 in Memel, von ihrer Mutter Klaws Herta. 
Hedwig war seit J u l i 1944 in der Bethesda-
Anstalt in Angerburg, die i m Oktober 1944 
nach Kortau verlegt wurde. 

Lohilten, K r . Samland: die Geschwister Hinz 
Ulrich, geb. 6. 11. 1933 in Kingit ten, Christel, 
geb. 23. 12. 1934 in Kamnicken, Kurt, geb. 19. 3. 
1937 in Rachsitten, Sieglinde, geb. 6. 10. 1939 
in Stammbeck, und Ingrid, geb. 21. 7. 1941 in 
Lobiten, von ihrer Mutter Hinz Maria, ge­
borene Weidemann. geb. 15. 11. 1904. 

Mehlsack, K r . Braunsberg, Sankt-Georgi -Kran-
kenhaus: Czitzniwski Bernd, geb. 1. 9. 1944 in 
Angerburg, von seiner Mutter Czitzniwski 
Emma. Bernd kam mit mehreren Säugl ingen 
im Januar 1945 in das Sankt-Georgi-Kranken-
haus und wurde kurze Zeit darauf mit einem 
Lazarettzug verlegt, vermutlich nach Königs ­
berg oder nach Heiligenbeil . Den Transport 
stellten..die in ..Mehlsack stationierten Stabs­
ärz te der Wehrmacht zusammen. Wer beglei­
tete im Januar oder Februar 1945 einen 
Lazarettzug aus Mehlsack, mit dem auch 
Kinder verlegt wurden? 

Regitten, K r . Samland: die Geschwister Bro-
schinski Christel, geb. 1. 1. 1934, Manfred, geb. 
12. 3. 1939, und Elsa, geb. 13. 2. 1940, von 
ihrem Vater Broschinski Fritz. 

Sandenwalde, K r . Angerapp, bei Famil ie Fischer: 
Rosinski Else Ingrid, geb. 25. 6. 1936 in Eiben-

Königsberg: die Angehör igen von Gotting Gg., 
geb. etwa 1900/1904, Beruf Viehhdl . , HI/88431. 

Schulkeim, Kre i s Labiau: die Angehör igen von 
Gehrmann Otto, geb. etwa 1887, Beruf L a n d ­
wirt . IIL'37322. 

Schulkeim, Kre is Labiau : die Angehörigen von 
Gehrmann Hermann, geb. etwa 1892, Beruf 
Landwir t , HI/37323. 

Ostpreußen: die Angehör igen von Gabert Artur, 
geb. etwa 1917, ledig, Beruf Landwirt , HI/21952. 

Ostpreußen: die Angehör igen von Gahl Karl, 
geb. unbek., HI/19325. 

Vermutlich aus Ostpreußen: die Angehör igen von 
Ganz Bruno, geb. 1913, Beruf Kaufmann, S S -
Scharführer , HI/105071. 

Ostpreußen: die Angehör igen von Görk Willi, 
geb. etwa 1910, HI/55555. 
Königsberg/Ostpreußen: die Angehör igen von 

Baeslek Erich, geb. etwa 1914/15, ledig, Beruf: 
kaufmännischer Angestellter — HI/103042 — 

der Gegend von Königsberg: die Angehör igen 
von Baron Bruno, geb. etwa 1902/07, Beruf: 
Schneider — HI/19543 — 

Skeisgirren: die Angehör igen von Augustin, 
Vorname unbek., geb. etwa 1909/10, Beruf: L a n d ­
wir t — IIF5291 — 

vermutlich Ostpreußen: die Angehör igen von 
Adam oder Adams, geb. etwa 1909, Oberleut­
nant — III/72819 — 

Ostpreußen: die Angehör igen von Adumeit 
Helmut oder Artur, geb. etwa 1924/25, Beruf: 
Jungbauer — HI/12471 — 

Ostpreußen: die Angehör igen von Amann, 
Vorname unbek., geb. etwa 1911 — HI/103157 — 

Ostpreußen: die Angehör igen von Arndt Otto, 
geb. etwa 1905 — HI/73248 — 

Ostpreußen: die Angehör igen von Axnik Jo­
sef, geb. 1907, Beruf: Landwir t — III/87986 — 

Ostpreußen: die Angehörigen von Bauer oder 
Frank, Vorname unbek., geb. etwa 1885 90, — 
III'22610 — 

Ostpreußen: die Angehör igen von Bauer Otto, 
geb. etwa 1931. — HI/93751 — 

Ostpreußen: die Angehör igen von Pütt Albert, 
geb. etwa 1924, Student — HI/16932 — 

bürg, K r . Angerapp, von ihrem Onkel Deg-
witz Heinrich, geb. 12. 4. 1923. 

Wolfshöhe, K r . Gerdauen: Gräwert Kurt, geb. 
18. 10. 1934 in Wolfshöhe, von seiner Tante 
Keiwel Hildegard, geborene Frohnert, geb. 
13. 2. 1919. Kur t G r ä w e r t soll zuletzt in 
Litauen gewesen sein. 

Heiligenbeil, Krankenhaus: Marienberg Sieg­
fried, geb. 21. 7. 1935 in Domnau, K r . Barten­
stein, von seiner Mutter Marienberg Minna, 
geb. 2. 9. 1901. Siegfried Marienberg wurde 
am 13. Februar 1945 mit einem Knöcheldurch­
schuß in das Krankenhaus Heiligenbeil einge­
liefert. 

Knßppelsdorf, K r . Samland: Seifert Ursula, geb. 
31. 5. 1934 in Knöppelsdorf, von ihrer 
Schwester Seifert Grete, geb. 1. 3.1932. Ursula 
Seifert soll 1946 nach Litauen gegangen sein. 

Königsberg, Siedlung Gartenstadt: die Ge­
schwister Kubb Ingeborg, geb. 16. 10. 1939, 
Lothar, geb. 18. 6. 1941,' und Kubb Hannes, 
geb. 28. 3. 1943 in Königsberg , von Gerlach 
Elisabeth, geborene Wöllhaf. 

Königsberg-Lauth: Stcffler Grete, geb. 7. 6. 1933 
in Königsberg-Lauth , von ihrem Vater Steff­
ier Richard, geb. 15. 3. 1903. 

Königsberg-Ponarth, Katholisches Kinderheim: 
Krause Ingrid, geb. Anfang Februar 1935 in 
Königsberg, von ihrer Tante Grannaß Johanna, 
geborene Krause. 

Königsberg-Quednau: Schwarz Günther, geb. 
18. 2. 1933 in Königsberg-Quednau , von seinem 
Vater Schwarz Robert, geb. 18. 5. 1904. 

Königsberg, Altstädtische Langgasse 23 oder 
Oberrollberg 17: Skoppeck Dietmar, geb. 9. 5. 
1938 in Königsberg, von seinem Onkel Skop­
peck Hans, geb. 26. 4. 1916. 

Königsberg, Art i l ler iestr . 25: Grieß Eva, geb. 
1938 in Königsberg, von ihrem Vater Grieß 
Erich, geb. 10. 2. 1906. 

Königsberg, Blüchers t r . 13: Haak Doris, geb. 
1938, und Haak Werner, geb. 1942 in Kön igs ­
berg, von ihrer Tante Hellwig Liesbeth, geb. 
25. 11. 1909. 

Königsberg, Bozener Str. 29-31: Hinz Marianne, 
geb. 18. 2. 1937, und Hinz Dietrich, geb. 24. 10. 
1941 in Königsberg, von Hellmert Herta, ge­
borene Neumann, geb. 6. 5. 1921. 

Königsberg, Cranzer Allee 104: die Geschwister 
Gruschke Karin, geb. im J u l i 1937, Christa, 
geb. im Jahre 1938, von ihrem Onkel Gruschke 
Kurl, geb. 5. 4. 1916. Die Mutter der Kinder , 
Charlotte Gruschke, wi rd auch vermiß t . 

Königsberg, Schrebergarten Glückauf, Dahl ien­
weg: Streibel Helga, geb. 25. 11. 1937 in 
Königsberg, von ihrer Tante Streibel Hilde­
gard, geb. 24. 9. 1926. 

Königsberg, Domnauer Str. 3E: Ballasus Rotraut, 
geb. 1936, Wächter Hans-Jürgen, geb. 1938, von 
ihrer Tante Wohlgemuth Helene, geborene 
Wächter, geb. 10. 2. 1908. 

Königsberg, Finkenweg 1: Butkewltz Eberhard, 
geb. 13. 5. 1935 in Wiensdorf, von seinem 
Vater Butkewitz Arthur, geb. 16. 8. 1905. Eber-

Diese Listen sind bereits im Rundfunk ver­
lesen worden. Es kann daher in Einzelfällen vor­
kommen, daß eine hier aufgeführte Heimkehrer­
nachricht den Angehörigen vom Suchdienst schon 
bekanntgegeben wurde. Wenn Angehörige der 
Vermißten in den hier aufgeführten Listen in 
jüngerer Zeit bereits vom Suchdienst eine Heim­
kehrernachricht erhielten, so ist daher eine 
neuerliche Anfrage unnötig, da es sich um die­
selbe Nachricht handelt. 

hard wollte Ende Dezember 1947 nach Litauen 
zu einem Förs ter in Stellung gehen. 

Königsberg-Metgethen, ehemal. Franz-Seldte* 
Weg 90: Zinserling Edelgard, geb. 23. 4. 1936, 
und Zinserling Ingrid, geb. 12 3. 1940 in 
Königsberg-Metgethen, von ihrem Vater Zin­
serling Edwin, geb. 12. 8. 1906. 

Königsberg, Ger ichts t raße 152 bei H ü b n e r : 
Jewski Edeltraut, geb. 20. 9. 1936 in Barten­
stein, von ihrer Mutter Jewski Berta. 

Königsberg, He idemanns t r aße 15: Müller Hel-
muth, geb. 30. 6. 1936 in Königsberg , von seiner 
Tante Weiß Ella, geborene Müller, geb. 21. 10. 
1905. Helmuth war bei seinen Große l te rn , 
Famil ie Franz Müller . 

Osterode (Ostpreußen), Bahnhofstr. 8, Bäckerei 
Fri tz Ba lk : Meier Winfried, geb. etwa 1939 in 
Königsberg, von Balk Gertrud, geb. 17. 9.1893. 
Winfried flüchtete mit seiner Großmut te r , 
Anna Meier, am 20. 1. 1945 von Osterode. 

Otterwangen, Kreis Insterburg: Bode Günther, 
geb. 3. 4. 1938, von seiner Mutter Bode Magda-
lene, geborene Fischer. Gün the r soll i n 
Königsberg von einer russischen Familie auf­
genommen worden sein. 

Rogehnen, Kreis Preußisch-Hol land: Lange 
Irmgard, geb. 1. 9. 1935 in Marwitz , von Fried­
rich Adolf, geb. 25. 5. 1874. 

Roßlinde, Kre is Gumbinnen: Hahn Annemarie, 
geb. im Februar 1937 in Roßl inde, von ihrer 
Tante Hoffmann Magdalena, geborene Wars-
kulat. 

Sodrest bei Neuhoff, K r . Lotzen: Radau Max, 
geb. 1. 8. 1935 von seinem Bruder Radau Otto, 
geb. 29. 6. 1925. 

Wartenburg, K r . Labiau: Schulz Herta, geb. 
24. 2. 1941 in Wartenburg, von Ihrer Mutter 
Schulz Anna, geboren 7. 9. 1907. Die Mutter 
verlor am 19. 1. 1945 ihr K i n d , Herta Schulz, 
auf der Flucht. Das K i n d war auf dem 
Pferdewagen der Frau Emil ie Salecker, ge­
borene Unterbringer, geb. 30. 12. 1'905. Der 
Wagen fuhr in Richtung Gutfließ, und soll bis 
Gründann , K r . Elchniederung, gekommen sein. 

El tern oder Angehör ige eines etwa 1939 gebore­
nen Mädchens Irene, das an den Folgen einer 
K inde r l ähmung gelitten hat. Es ist möglich, 
d a ß das Mädchen Irene, geb. etwa 1939, vor 
1945 in einer Kinderk l in ik in Frauenburg (Ost­
preußen) , gelegen hat. Irene hat beim Kinde r ­
suchdienst die Kenn-Nr . 285. 

F ü r einen etwa 1942 geborenen Knaben, der v i e l ­
leicht Grönke oder Gröning Joachim heißt , die 
El tern oder Angehör ige . Der Knabe stammt 
vermutlich aus Königsberg. Eine Tante von 
ihm soll in Königsberg eine Süßwaren fab r ik 
besessen haben. Be im Kindersuchdienst w i r d 
Joachim Grönke oder Gröning, geb. etwa 1942, 
mit der Kenn-Nr . 2846 geführt . 

El tern oder Angehör ige des Lembke Werner, 
geb. etwa 1942, Werner hat blaugraue Augen, 
hellblondes Haar. E r soll 1945 mit einem 
Transport aus Os tp reußen gekommen sein. 
Lembke Werner, geb. etwa 1942, hat beim K i n ­
dersuchdienst die Kenn-Nr . 01198. 

El tern oder Angehör ige der Paetsch Hannelore, 
geb. etwa 1943. Hannelore wurde im Februar 
1945 bei Königsberg den jetzigen Pflegeeltern 
übergeben . Sie kam aus einem Sammeltrans­
port und hatte eine Kleiderkarte bei sich mit 
folgenden Personalangaben: Hannelore Paetsch. 
geb. am 21. Dezember 1943 in Insterburg. Das 
Kind wird unter der Kenn-Nr. 0588 geführt. 

Heimkehrer-Aussagen über Vermißte 
Wer kennt die Angehörigen? 

Heimkehrer haben beim Suchdienst Aussagen über Vermißte gemacht. Die Angehörigen 
dieser Vermißten konnten bisher nicht ermittelt werden. Erkennen Sie aus den nachstehend 
aufgeführten Personalangaben einen der Vermißten und können Sie Auskunft über dessen 
Angehörige geben? Helfen auch Sie, die Angehörigen ausfindig zu machen. Jede zutreffende 
Meldung bedeutet ein geklärtes Vermißtenschicksal! Geben Sie Ihren Hinweis zur Auffindung 
der Angehörigen bitte unverzüglich unter Angabe der Befragungsnummer der Liste (jeweils 
am Ende der Suchanzeige) an das Deutsche Rote Kreuz, S u c h d i e n s t M ü n c h e n , A b t . 
N a c h f o r s c h u n g s s t e l l e f ü r W e h r m a c h t s v e r m . ß t e München 13, Infanterie­
straße 7a. 
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Die Starfingere aus Klein*Szabienen 
Pastor Helmut Walsdorff 

T V e Starfingers hatten fast zweihundert 
Jahre hindurch die Schmiede in K l e i n -

S z a b i e n e n besessen. Sie waren strebsame 
Leute gewesen. Hatte der Ahnherr nur eben 
die Schmiede gepachtet, so konnte sein Sohn 
sie sich bereits erwerben, und der Enkel 
kaufte sich dann schon ein Stück Land dazu. 
V o n Generation zu Generation wuchs das 
stattliche Grundstück, bald gehö r t e ein g roßer 
Te i l der gesamten Lände re i en des freilich 
nicht g roßen Dorfes den Starfingern, und als 
sie auch noch die Konzession des ehemaligen 
adligen Kruggrunds tücks für ihren Hof er­
werben konnten," hatten sie ihren Besitz nach 
allen Seiten hin abgerundet. Ich weiß nicht, 
ob sie schon die Meie re i auf dem Hof einge­
richtet hatten, oder erst der neue Stuhlbesitzer. 
Waren nun früher die j ü n g e r e n Söhne in die 
kleinen S täd te der Nachbarschaft gegangen, 
nach D a r k e h m e n , A n g e r b u r g oder 
N o r d e n b u r g , so wollte jetzt keiner mehr 
in dem abgelegenen Dörflein bleiben. W a s 
sollte da auch ein Tierarzt? Er konnte sich 
hier doch nicht halten. Und was sollte hier ein 
Fä rbe rmeis t e r? Selbst der gelehrte Medicus 
hä t t e sich dann schon in Darkehmen nieder­
lassen müssen , — aber da saßen schon K o l ­
legen, die ihre Praxis hatten. A l s o m u ß t e er 
weiter fortgehen. Indessen blieb Kle in-Sza-
bienen immer die Heimat der Starfinger, und 
sie wuß ten , wenn sie von ihrem Vater-Haus 
sprachen, auch immer v o n jenem Ahnherrn zu 

Friedrich-Karl Nöthel t 

Dip l . rer. oec. Friedrich-Karl Nöthe l , der 
Senior-Chef der Fa. Nö the l & Co., Göt t ingen , 
ist kürzlich an einem schweren Leiden ver­
schieden. Er wurde 1892 in Braunschweig ge­
boren, studierte i n Breslau- und kam als Off i ­
zier im Kriege 1914/18 nach Königsberg /Pr . 
iJort heiratete er die Tochter des Geheimen 
Regierungsrates Passarge. — Er war von 1920 
bis Kriegsende als Diplom-Handelslehrer 
tä t ig . — Neben seinem Beruf be tä t ig te er sich 
sehr stark auf küns t le r i schem Gebiet und war 
jahrelang im Aufsichtsrat des Königsberger 
Schauspielhauses. 

Nach schwerem Erleben kam er 1945 nach 
Göt t ingen und g r ü n d e t e hier — sich den Ver ­
hä l tn issen der Zeit anpassend — die Fa. Göta 
K G . — Nach Stabilisierung der Markt lage 
baute er mit seinen beiden Söhnen die Fa. 
Nö the l & Co., Spezial-Fachgeschäft für Büro­
maschinen, auf. Hierbei ist besonders anzuer­
kennen, daß der ganze Aufbau ohne irgendeine 
fremde Hilfe nur -aus eigener Initiative und un-
ermüdl ichem Fleiß erfolgt ist. — In etwa fünf 
Jahren entwickelte sich das Unternehmen von 
einer Angestell ten in eine Belegschaft von 
heute über 30 Mitarbeitern. Dem Einzelhandel 
wurde der Großhande l und der Versand ange­
schlossen, so daß die Fa. Nö the l & Co. heute 
das größte Spezial-Fachgeschäft S ü d h a n n o v e r s 
ist. Nur seiner unermüdl ichen Arbei t , bis oft 
in die frühen Morgenstunden, ist dieser Auf­
bau zu verdanken. 

Auf der H ö h e seines Schaffens wurde er ab­
gerufen. Seine beiden ta tkräf t igen Söhne wer­
den den Betrieb ganz i n seinem Sinne weiter­
aufbauen. 

Streifbandbezieher, Achtung! 
Alle Bezieher, die die „Ostpreußen-

Warte" im Streifband direkt vom Ver­
lag beziehen, erhalten mit der vorlie­
genden Ausgabe eine Z a h l k a r t e . 
Wir bitten diese Leser herzlichst, das 
Bezugsgeld möglichst für einen größe­
ren Zeitraum, zumindest jedoch für 
das I. und IL Quartal 55 ( D M 2,58), 
im voraus zu überweisen. Sie sparen 
die jetzt erhöhten Uberweisungsgebüh­
ren und e r l e i c h t e r n u n s v o r 
a l l e m w e s e n t l i c h d i e A r b e i t . 
Bedenken Sie, daß das Ausfüllen der 
Zahlkarten, usw. bei der großen Zahl 
der Streifbandbezieher sehr viel Zeit 
in Anspruch nimmt! 

Viele Streifbandbezieher sind noch 
mit ihrem Bezugsgeld für 1054 im 
R ü c k s t a n d , auch diese Leser bit­
ten wir herzlichst, das längst fällige 
Bezugsgeld möglichst bald zu über­
weisen. 
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erzäh len , der unter dem Solda ten-König von 
Salzburg hergekommen war. 

Das war aber gar nicht der alte Starfinger, 
der zu den Salzburgern zäh l t e . Der war wie 
mancher Siedler in den Jahren nach der Pest 
aus dem sächsischen Gebiet gekommen, aus 
dem Magdeburger Raum. 

Aber er hatte in Klein-Szabienen geheiratet, 
und seine Frau war als junges Mädchen den 
weiten W e g von den schönen Bergen der H e i ­
mat bis an die Angerapp gewandert. Damals 
waren gerade auf die Angerapper Begü te run -
gen al ler le i Salzburger Famil ien gekommen. 
Die Pest hatt hier v i e l H ä u s e r a u s g e r ä u m t , — 
es war Platz und Arbei t genug da. A b e r es 
kam mit den Flücht l ingen auch Elend genug, 
und manch einer m u ß t e in der neuen Heimat 
sterben, ehe er auch nur ein wenig Heimat­
gefühl hatte finden können , ja, ehe sein Name 
nur richtig bekannt geworden war. Da h ieß es 
denn einfach im Totenregister ein alter Salz­
burger oder allenfalls „Philipp, ein Salzburger 
Schweinehirt". Indessen saßen jetzt noch Fa­
mil ien dort, die wohl wuß ten , daß ihre Ahnen 
einen weiten W e g gemacht hatten, — die 
T h i e 1 e r s i n Wantischken oder die R a m s ­
a u e r s i n Jodschinn oder die E d e r s in 
Klein-Angerapp, um nur einige zu nennen. Die 
W e y e r s waren ausgestorben, — vielleicht 
hatte der alte W e y e r nur eine Tochter ge­
habt, die den jungen Schmied Starfinger ge­
heiratet hatte, — jedenfalls war von hier her 
die starke Salzburger Tradit ion bei den Star­
fingers zu e rk l ä r en . 

Und diese Tradit ion war stark. Sie hatte 
v o n Vater und K i n d zwei e h r w ü r d i g e Stücke 
weitervererbt, — eine alte Bibel und einen 
kaum j ü n g e r e n Wanderstab. W i r kennen B i l ­
der vom Salzburgerzug, — wie vor den ein­
zelnen Trecks die V ä t e r einherzogen, die auf­
geschlagene Bibel in der einen, den Stock in 
der anderen Hand. Die Starfinger b e s a ß e n noch 
solch eine Bibel , und der Stock, der den Vater 
ihrer Ahnfrau viele Hunderte von Kilometern 
weit geführt hatte, war ihr kostbares Erbe. A n 
einem bestimmten Tag im Jahr versammelte 
der Hausvater seine Kinder und das ganze Ge­
sinde, wie es t y o n dem V o l k des A l t e n Testa­
ments e rzäh l t wi rd , da sie des Auszugs aus 
Ä g y p t e n gedachten, und dann wurde die 
Bibel aufgeschlagen: hier sind wi r zu Hause. 
Der Stock aber mahnte daran, daß es ein wei ­
ter W e g ist, den man zu gehen hatte. Beides 
g e h ö r t e zusammen, der Wanderstab und das 
Wor t von des Vaters Hause mit seinen W o h ­
nungen. Beides hatte den V ä t e r n geholfen, — 
beides sollte den Kindern helfen. 

A l s schon vor dem ersten Wel tk r i eg bei 
einer Feuersbrunst mit dem ganzen Haus diese 
beiden Stücke verbrannten, war ihr Ver lus t 
fast schwerer als der des G e b ä u d e s . Aber die 
Erinnerung ist wach geblieben und soll wach 
bleiben, nun erst recht, da die Kinder beider, 
Bibel und Wanderstab, brauchen, — die Er­
innerung an das Salzburger Blut. 

Zwölf Jahre Zwangsarbeit für 15jährige 

Emsdetten. 15 Jahre war Elfriede Porschke 
damals alt, als sie aus O s t p r e u ß e n verschleppt 
wurde. 12 Jahre Zwangsarbeit für sie und 15 
Jahre für ihre Mutter, so lautete das U r l e i l . 
Die Mutter starb in Rußland. Elfriede Porschke 
konnte erst am 6. Dezember 1953 ihre erste 
Nachricht in die Heimat senden. Ein Jahr spä­
ter kehrte sie heim. Im letzten Jahr war sie 
als „freie Arbe i te r in" in einer Moskauer Fa­
brik beschäft igt . Sie m u ß t e solange dort ble i ­
ben, bis sie die 500 Rubel für das Fahrgeld 
zusammengespart hatte. 

Bank dei Ostpreußischen Landschalt in Pillkallen 

D M fie Kartoffeln auflas . . . 
U m ihre Kinder vor dem Hungertod zu be­

wahren, las die 52jähr ige Elisabeth F a u s t aus 
Leese bei Nienburg im Früh jah r 1947 in einem 
kleinen Dorf in O s t p r e u ß e n , wo sie nach dem 
Tod ihres Mannes lebte, Kartoffeln v o n einem 
fremden Acker auf. Russische Pol ize i schleppte 
die verzweifelte Frau vor den Augen ihrer K i n -
der^nach Labiau und verurteilte sie in einem 
SchneUlgerichtsverfahren zu fünf Jahren Zucht­
haus. Bis sie endlich entlassen wurde, schrieb 
man J u l i 1954. Sic Kam beim nach Westdeutsch­
land, völ l ig Verzweifelt und heruntergekom­
men. Und hier versetzten ihr die Behörden einen 
entsetzlichen Schlag: sie verweigerten der Frau 
jegliche Entschädigung , da sie „als Verschleppte 
nur dann einen Anspruch auf En t schäd igung 
habe, wenn die Verschleppung mit den Kriegs­
ereignissen i n ursächl ichem Zusammenhang 
stehe". Wör t l ich he iß t es: „Die nach Paragraph 2, 
Absatz 2, Ziffer 1 K g f E G für die Anerkennung 
des En t schäd igungsansp ruches erforderliche 
Voraussetzung des ursächl ichen Zusammen­
hanges mit den Kriegsereignissen ist nicht als 
gegeben anzusehen. Nach eigenen Angaben 
wurden Sie am 9. 6. 47 wegen Auflesens der 

Gren3öörfer in TTlafuren üerfdiroinöen 
Durch die stille Landschaft am Borow-See 

hallen Sprengungen. Schwarze Pulverpilze ver­
düs t e rn den winterlichen Himmel an der ost­
preußisch-polnischen Grenze. Seit Wochen sind 
Pionier-Kompanien dabei, die noch erhaltenen 
Grenzdörfer , Höfe und Förs te re ien zu vernich­
ten. Nach dem Beispiel der tschechischen Praxis 
werden jetzt auch die ehemaligen Grenzzonen 
„deutschfre i" geprengt. 

Zwischen Johannisburg und Lyck sind schon 
zehn Dörfer dem Erdboden gleichgemacht wor­
den: G u t t e n , B i a l l a , D r y g a l l e n , 
B a u t k o v e n , N e u e n d o r f , S o k o l l e n , 
F a l k e n b e r g , G r . - R o s i n s k o , A n ­
d r e a s w a l d e und P r o s t k e n . Zur Zeit 
werden die H ä u s e r von S c h w i d d e r n nach 
gründl icher P l ü n d e r u n g für die Sprengung vor­
bereitet. Da sich diese Vernichtungsaktionen 
auf die unmittelbare G r e n z n ä h e konzentrieren, 
besteht die Vermutung, daß die ehemalige Land­
s t raße Johannisburg—Lyck als nordös t l iche A b ­
grenzung der toten Zone angesehen wird . 

Die Bahnlinie, die etwa dem St raßenver lauf 
entspricht, wurde bereits vor drei Jahren ab­
montiert, nachdem Widerstandsgruppen ganze 
Streckenteile i n der Johannisburger Heide ge­
sprengt hatten. Für die Pionier-Kompanien des 
Grenzkommandos gelten nach wie vor die diver­
sen Alarmbestimmunqen für den Aufenthalt i n 
Partisanengebieten. Nach Augenzeugenberich­
ten kam es erst vor wenigen Wochen zu einem 
m e h r s t ü n d i g e n Feuerwechsel zwischen Soldaten 
und Fre ischär lern in unmittelbarer Nachbar­
schaft der Ober förs te re i K u 11 i k am Pogebier-
See. Zur Durchführung der Sprengauf t r äge im 
Grenzstreifen wurde in Ortelburq eine „Ver­
messungs-Kommission" einquartiert. Sie setzt 
sich aus Regierungsbeauftragten, Offizieren und 
Woiwodschaftsvertretern zusammen. 

Nach den Beobachtungen der B e v ö l k e r u n g 
werden jetzt auch zwischen Orteisburg und Jo­
hannisburg in westlicher Richtung gewisse V o r ­
bereitungen getroffen, die darauf schließen las­
sen, daß auch diese Gebiete für die Sprengungs­

m a ß n a h m e n ausersehen sind. A l l e verkehrs­
wichtigen Anlagen werden abtransportiert, 
selbst auf die Mitnahme der Telegraphenmasten 
an Schienen und S t r aßen legen die Pionier-
Kolonnen g roßen Wert . 

Allenstein. Der Direktor der Zentra lverwal­
tung der polnischen S t a a t s w ä l d e r beanstandete, 
daß die als För s t e r eingesetzten Polen keinerlei 
Fachausbildung besitzen, daß sie jedoch „ w e g e n 
des g roßen Fachleutemangels weiterhin i n ihren 
Stellungen belassen werden m ü s s e n " . 

Wormditt. Die hiesige S t a a t s g ü t e r - G e m e i n ­
schaft, die i n den Kreisen Braunsberg, Deutsch-
Eylau und Preußisch-Hol land insgesamt 60 000 
Hektar Land verwaltet, e r fähr t i n der „Zyc ie 
Warszawa" eine scharfe K r i t i k , we i l sie auch in 
diesem Jahre „6000 ha Brachland wieder liegen­
gelassen hat". 

Allenstein. Nach einer polnischen Ver laut ­
barung wurden im Laufe dieses Jahres nahezu 
15 000 Bauernfamilien ohne Grundbesitz aus 
Zentralpolen in die „Wojewodschaften" A l l e n ­
stein, Köslin und Breslau umgesiedelt. 

Gerdauen, Ostpr. Im Zuge der Berichtigung 
der Demarkationslinie zwischen dem sowjetisch 
besetzten Gebiet Nord -Os tp reußen und dem pol ­
nisch verwalteten Süd -Os tp reußen wurden im 
Landkreis Gerdauen die Ortschaften Dogen und 
Schiffus, im Kreise Angerapp die Ortschaften 
Oberhofen und im Kreise Goldap die Gemeinden 
K r ä n t e r w i e s e und Spechtsboden dem sowjeti­
schen Besatzungsgebiet einverleibt. 

Grab des Mannes in Rußland gefunden 
Nach lOjähriger Gefangenschaft kehrte Frieda 

J o p i e n nach Heinsen (Kreis Holzminden) 
zu rück . Sie war 1945 aus O s t p r e u ß e n 6000 k m 
öst l ich Moskau an die mongolische Grenze 
verschleppt worden. Sie lebte dort als einzige 
Deutsche. Auf dem R ü c k t r a n s p o r t m u ß t e sie 
in Minsk auf einem Friedhof ü b e r n a c h t e n . Dort 
fand sie das Grab ihres gefallenen Mannes. 

Kartoffeln von der «russischen Po l ize i verhaftet 
und i n ' Gewahrsam genommen." 

„ W i r konnten leider nicht anders entschei­
den", sagte der z u s t ä n d i g e Sachbearbeiter 
Meyer . Er r ä u m t ein, das sei nicht recht gewesen. 
Fähr t aber nach dem alten Satz, daß nicht se in 
kann, was nicht sein darf, fort: „ W a s sol len w i r 
tun? Ein solcher Tatbestand ist in unseren 
D u r c h f ü h r u n g s v e r o r d n u n g e n zum Gesetz nicht 
vorgesehen." 

Elisabeth Faust bekam jetzt als Vor schuß auf 
ein „ b e s s e r e s neues Jahr" vom Deutschen Be­
amtenbund eine Geldspende und einen S t r a u ß 
roter Ne lken . „Eine U n t e r s t ü t z u n g aus diesen 
Kreisen habe ich am wenigsten erwartet", sagt 
die Frau, die vö l l ig am Ende ist. 

Elisabeth Faust e r zäh l t : „Damals , 1947, lebten 
nur noch wenige Deutsche in O s t p r e u ß e n , und 
die standen alle kurz davor, zu verhungern. Ich 
m u ß t e für die Russen arbeiten, und ich bekam 
im Monat 90 Rubel . E i n Brot kostete damals 120 
Rubel. Ich konnte nicht mehr mit ansehen, wie 
meine Kinde r fast zugrunde gingen. Da nahm 
ich v o n einem Feld, das zu einer russischen 
Kolchose g e h ö r t e , einige Kartoffeln. Die so­
wjetische Mi l i t ä rpo l ize i legte mi r v o r den 
A u g e n meiner Kinder Handschellen an, warf 
mich auf einen Lastwagen und schleppte mich 
vo r ein Ger icht . Ich wurde zu fünf Jahren 
Zwangsarbeit verurtei l t ." 

A u s den fünf Jahren Zwangsarbeit wurden 
sieben Jahre. Nach den fünf Jahren — Elisabeth 
Faust arbeitete im Lager Solokamsk i m Ura l 
und m u ß t e auf der. Kolchose , im W a l d und auf 
dem Bau Dienst tun — stand sie vor der Lager­
einfahrt. Der Posten lachte :„Nix Deutschland — 
Du frei, aber D u n ix nach Hause!" Elisabeth 
Faust lebte in D ü n a b u r q zwei weitere Jahre und 
b e m ü h t e sich in M o s k a u persön l ich um die 
Papiere. Endlich bekam sie die Heimreise­
genehmigung. 

Im Lager Fr iedland wurde sie am 14. J u l i 1954 
registriert, bevor sie nach Leese (Kreis Nien­
burg) kam, wo ihr Sohn eine neue Heimat ge­
funden hatte. In Fr iedland wurde sie durch die 
Bescheinigung 10 293 als Heimkehrer in offiziell 
anerkannt und kam i n den Besitz der ersten 
Zahlung von 300 M a r k . 

Beim Landkreis Nienburq meldete sie sich an. 
Dort hatte sie Pech. Sie erhielt das Schreiben 
W o H K 32/54: „Ihr A n t r a q auf Entschädigung 
wi rd abgelehnt!" h i e ß es, und das ist es, was 
Ehsabeth Faust einfach nicht fassen kann. Als 
offiziell anerkannte S p ä t h e i m k e h r e r i n sol l sie 
keine En t schäd igung erhalten. 

Elisabeth Faust ist krank, und mit Hilfe des 
Krankengeldes hat sie sich bisher auch über 
Wasser halten k ö n n e n . A b e r ab Januar wird 
nichts mehr bezahlt. Dann ist sie wieder so weit, 
daß sie nach fremden Kartoffeln Ausschau halten 
muß . 

Es erhebt sich die Fraqe, ob diese Entwicklung 
notig war. Schöne W o r t e a l le in und Rechts-

r u n g e n d a r ü b e r , d a ß die Entscheidung des 
Sachbearbeiters M e y e r durch eine Beschwerde 
anfechtbar ist, helfen der Frau, d ie doch weiß 
Gntt lange genug gelitten hat, nicht wieder auf 
die Beine. 

nrSSi 1 ~ Y o n d e n i m J a n r e 1945 aus dem 
nördlichen Ostpreußen vor den Sowjets ausge­
wichenen Deutschen leben hier noch etwa Vier­
t h , ? r i -

 T

I e . s i c h d e r besonderen Hilfsbereit­
schaft der Litauer erfreuen. 
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Am 17.12.1954 entschlief sanft im Alter von 62 Jahren nach kurzer, schwerer 

Krankheit mein über alles geliebter Mann und unser Vater 

Dipl. rer. oec. 

Friedrich-Karl Nöthel 
Sein Leben bestand bis zuletzt aus unermüdlicher Arbeit und 

treusorgender Liebe für die Seinen. 

In tiefer Trauer: Dora Nöthel geb. Passarge 

Frank Nöthel 
Ernst-Reinhart Nöthel 

Göttingen, im Januar 1955 
früher K ö n i g s b e r g Pr , Königstr. 58 

jetzt Göttingen, Weendei Sti. 40 

N E U E S T E M O D E L L E I 
in unserem Bildkatalog 

Schon ab 4 I 
b. Lielerg. I 
1 Rate n 1 Monat | 
l'mtauschr., 1 J. 
Garantie. Vei* 
abF*brik,Origi-
naipreia. 

Ostpreufjische Landsleute | 
Sie erhalten GRATIS gioBen [ 
Bildkataiog. Postkärtcb.genügt' 

I U Ä T U C I • Höningen 58 VI 
! " U I P EIcO. WeenderStr.4U| 

BETTFEDERN 8& 
1 P f d . handgeschl i tsen 
DM9.30,11.20 u. 12.60 
1 P f d . ungeidiliiscn 
DM 525, 9.50 u. 11.50 
fertige Betten 

bi l l igs t v o n d e r he imatbekannten F i r m a 

Rudolf Biohut, Furth i. Wald 
( f rOh .Desdienitz u . N e u e r n , B ö h m e r w.) 
V e r l a n g e n S ie ••*«.<tait A n g e b o t , be­
v o r S ie Ihren Bedarf a n d e r w e i t i g decken 

Am 26. Dezember 1954 entschlief nach langem, schwerem 
Leiden mein lieber Mann. Vater, Schwiegervater, Opa, Bru­
der, Schwager und Onkel 

Reichsbahnobersekretär a. D. 

Gustav Drescher 
im 70. Lebensjahre. 

In tiefer Trauer: 
Elisabeth Drescher, geb. Wermke 
Hildegard Bittihn, geb. Drescher 
Ernst Bittihn 
und 3 Enkelkinder 

S a t t e n h a u s e n 
(früher Ebenrode, Ostpreußen). 

Es ist bestimmt in Gottes Rat. 
daß man vom Liebsten was man hat, 
muß scheiden. 

Am « . November 1954. um 3 Uhr, verschied plötzlich und 
unerwartet infolge eines Unfalles mein geliebter, herzensguter 
Mann, unser guter, treusorgender Vater, mein lieber Sohn, 
Schwiegersohn, Bruder, Schwager und Onkel 

Hans Heidt 
früher Bertung. Kr. Allenstein/Ostpr. 

im Alter von 36 Jahren. 
In tiefem Schmerz: 

Hildegard Heidt, geb. Oppenkowski 
Ursula, Peter und Margret als Kinder 
Helene Heidt, geb. Kluwe, als Mutter 
Auguste Oppenkowski, geb. Orlowski 

als Schwiegermutter 
Fritz Heidt u. Frau Gertrud, Hattorf/Harz 
Anna Hellrnig, geb. Heidi.1 , 
Margret Klede, geb. HeldtJ 
Karl Helmig als Schwager 1 (früher Jäglack, 
Albert Klede als Schwager J Kr. Rastenburg) 
Josef Oppenkowski, als Schwagerl früher 
Elfi Oppenkowski, geb. Döring /Bertung 

M ö l l e n b e c k , den 22. November 1954. 
Die Beerdigung fand am Donnerstag, dem 25. November, 

um 14 Uhr, von der Kirche aus statt. 

S u c h a n z e i g e n 

Wer kann mir etwas über das 
Schicksal meines Bruders, des 
Kaufmanns Fritz Hinzer und seiner 
Ehefrau Amanda geb. Neumann, 
mitteilen. Letzte Nachricht Januar 
1945 von Königsberg, Metgethen. 
Horst-Wessel-Weg 45/49, erhalten. 
Nachr. erb. an Frau M. Liebrucks, 
Hannover-Limmer. Ehrhardtstraße 
Nr. 8 A. Unkosten werden ersetzt. 

Ich suche meinen Schwieger­
sohn, Oberzahlmeister W i l l i 
B r o m b a c h , d. Res., geb. 
22. 7. 1902 In Osterode (Ostpr.), 
letzte Feldpostnummer 44 392a, 
zuletzt war er in Gallzlen (Gr. 
Weichselbogen). Mitte Januar 
1945 die letzte Nachricht. Hei­
matanschrift: Königsberg/Pr., 
Selkestraße 14 I. Nachr. erbittet 
Frau Hedwig Groß, Neumün­
ster/Holst., Glückstädterstr. 7. 

Wer kann Auskunft geben: 1. 
über den Steuerinspektor F r i t z 
D z e w a s vom Landesfinanzamt 
Kbg., zuletzt wohnhaft In Königs­
berg/Pr., Hagenstraße 47 a; Dz. ge­
hörte dem Volkssturm an; 2. über 
den Steuerinspektor O t t o N e u ­
m a n n , vom Landesflnanzamt 
Königsberg, zuletzt wohnhaft in 
Königsberg, Scharnhorststraße. N. 
war Kameradschaftsfübrer des 
Vereins ehemaliger 3. Grenadiere; 
3. über Fräulein F r l d e l L i t t ­
f l e h n , wohnhaft in Königsberg/ 
Pr., Vorder Roßgarten 4t. Beschäf-
tigungsstelle: Gauschatzamt Kö­
nigsberg, die nach Ludwigsort ver­
legt wurde. 

Gefl. Auskunft erbeten an Frau 
Gerda Seifert, geb. Btebbe, Göt­
tingen, Feuerschanzengraben 11, 
früher Königsberg, Hagenstr. 47 a. 

Suchanzeigen kostenlos 
Von allen ostpreußischen Lands­

leuten nehmen wir Suchanzeigen 
kostenlos auf. Unsere Leser bitten 
wir, etwaige Nachrichten oder Hin­
welse u n v e r z ü g l i c h an die 
Suchenden mitzuteilen. 

Elchland-verlag, Göttingen 
Postfach 522 

Wer weiß etwas über den Verbleib meines Vaters, des 
Landeskontrollinsp. a. D. S c h u l z aus Goldap. der Anfang 
März 1945 aus meiner Wohnung, Königsberg, Hlndenburg-
straße 73, nach Pillau gebracht und dort von seinen Be­
treuern getrennt wurde. 
Wer weiß, daß mein Onkel E r n s t R u g o w s k l a u s Kö­
nigsberg. Gesecusstraße 17/18, Ende Januar 1945 in seiner 
Wohnung gemeinsam mit seiner Frau gestorben Ut und ich 
vergeblich zur Nachlaßregelung gesucht wurde. 

Nachr erb. an: Hertha Berenthlen, (20a) Celle, Mühlenstr. 8 a 

l . 

2. 

Betten und 
Beitwaren 
kauft man gut und preiswert 

bei 

J o h a n n e s 

Z i m m e r m a n n 
gegr. Tilsit 1913 
(24 b) Flensburg-

Gr. Soltholz 
Bitte Preisliste anfordern. 

Rasierklingen 
nur erste Sollnger Facharbeit 

18 Jahre zufriedene Kunden 
Tautand« N a c h b e s t e l l u n g e n 

.08 E d e l s t a h l 10- M ?.6<) 

.06 Edelstahl 1 ( 0 S t . 3.60 
.08 S c h w e d e n s t a h l 1 0 0 S t . 4.20 
.06 S c h w e d e n s a h t y S t . 5 , 5 0 
Spesentr Nachn m. Rückgaben 
Otto Göbeler Krefeld 114 

Suche f ü r meine Mutter, 

53 J a h r e , F l ü c h t l i n g aus Ost ­

p r e u ß e n , eine Stel le zur 

Führung des Haushaltes 
bei einem Ehepaar, alleinst. 
Dame oder alleinst, alt. Herrn. 

Richard Stoermer 
Bremerhaven-G., Lilienthalstr. 9 

(Bdttfngen empfiehlt fidi linieren £nnOsltute>i 

Nahmaschinen, 

Fahrräder 
K i n d e r w a g e n 

Wasdimasdiinen | 
B e i l d i t l g e n S U b i t t e u n t e r « 

q r o r j e n l a r j e r b e i t ä n d « 

ioh.Breifenbadi 
O ö t t l n g e n , W e e n d e r S t r a f t « 21 

und N ö r t e n - H e r d e n b e r a 

Die N ä h m a s c h i n e v o n W e l t ­
ruf. A u f W u n s c h B e r a t u n g 
u n d V o r f ü h r u n g i m Hause . 

Singer Nähmaschinen 
Akt . - t ies. 

G ö t t i n g e n , Weender Straße 61 
Ruf 4883 

Corselets - Hüfthalter 
Leibbinden 
Büstenhalter 
Damenunterwäsche 
Kinderwäsche tl"" 
Säuglingsausstattungen 
Geschenkartikel 
Damen- u. Kinderstrumpfe 

$utjü$te tfieteke 
Q O T T I N G E N , Weender S t r a ß e 38 

0 
I N G Ö T T I N G E N 

L E I T U N G H E I N Z H I L P E R T 

Spielplan: Siehe Plakatanschlag - Vorverk. tägl. 10-13 Uhr 

Direkte Verkehrsverbindung - Haltestelle am Theaterplatz 
der städtischen Kraftomnibuslinien 5 und 6 

G u t e B e t t e n - g e s u n d e r S c h l a f f 
Werbe mit meiner Ware um Ihr Vertrauen, 
das i c h n i c h t e n t t ä u s c h e n w e r d e . 

Daunen-Oberbett, 130 200, rot. blau. grün, farbecht, dicht 
Füllung 3'/t Pfd. halbweiße fedr. Daune Ia . . DM 79.85 

„ V/t Pfd. halbweiße federfreie Daune Ia DM 81.85 
„ 3"i Pfd. weiße fedr. Gänsedaune . . . DM 104.35 

2'/» Pfd. weiße federfreie Gänsedaune 
hochprima DM 98.10 

Kissen und Federbetten In Jeder Preislage. — Preisliste freil 
Adolf Gallistl, (13a) Riekofen, Post Taimering, Krs. Regensburg. 

OSTPREUSS1SCHE GUTSHÄUSER 
Von C a r l von L o r e k — Eine wichtige Neuerscheinung, 
die zu den bedeutendsten Werken unserer heimatlichen 
Literatur zahlt. Das Bildwerk kostet 12.80 DM. 

GESCHICHTE DER STADT KÖNIGSBERG 
Von Dr. F r a n z — Schriftenreihe des Göttinger Arbelts­
kreise«. Preis 1.56 DM. 

HUMOR AUS OSTPREUSSEN 
112 Selten, Format 12X19 cm. 
Ganzleinen DM 4.80, kartoniert DM 4.—. 

DER VATER LAND 
Deutsche Heimat zwischen Weichsel und Memel. Eingelei­
tet und mit 86 der besten Aufnahmen aus Ost- und West­
preußen, Danzig und dem Memelgebiet ausgestattet von 
Hubert Koch. Ein preiswertes, erlnnerungsrelches Ge­
schenkwerk! Nur M O DM. 

DER UNTERGANG DER WILHELM GUSTLOFF" 
Der aufsehenerregende Tatsachenbericht von dieser tra­
gischsten und größten Schiffskatastrophe. Ein Mahnmal 
für alle Angehörigen der 5000 Toten dieses Schiffes. 
Preis 3.85 DM. 

Gertrud Papendiek: DIE KANTHER KINDER 
Roman einer Königsberger Kaufmannsfamilie. 
522 Selten. Leinen 10,80 DM. 

Rudolf Naujok: DER HEHR DER DÜNE 
Ein Heimatroman, der auch schon für die reifer« Jugend 
geschenkt werden kann. 240 S. Halbl. 6,80 DM. 

ALLES U M EINE MAUS 
Walter von Sanden-Guja. Die berühmt gewordene Ge­
schichte von der ersten Birkenmaus, die der Verfasser In 
Ostpreußen fing, Uegt nunmehr wieder vor. 
Preis 4,86 DM. 

Hermann Sudermann: 
Frau Sorge — Roman — Ln. 7,80 DM — Der Katzen« 
steg, Roman, Ln. 7,80 DM. — Litauische Geschichten, 
Halbl. 6,80 DM. — Das Bilderbuch meiner Jugend, Ro­
man, Halbl. 6,80 DM. — Die Reise nach Tilsit. Geb. 
2,20 DM. 

Agnes Miegel: 
Gesammelte Gedichte. Neue Gesamtausgabe. Leinen, 
0,80 DM. — Geschichten aus Alt-Preußen 7,80 DM. — 
Der Federball 7,60 DM. — Unter hellem Himmel 1,85 
DM. 

Willy Kramp: 
Die Jünglinge, Roman, S00 EL, Ganzl. 13,80 DM. — Was 
ein Mensch wert Ist, Erzählungen, 4,20 DM. 

Jürgen Thorwald: 
Es begann an der Weichsel. Ungekürzte Volksausgabe. 
2,95 DM. 

Paul Fechter: 
Der Zauberer Gottes, Eine Komödie, 06 S.. Geb. 2,20 
DM. 

Ostpreußen-Merian-Heft II: 
Lebens- und Schicksalstage aus der Welt der ost­
preußischen Städte. 2,80 DM. 

Göttinger Arbeitskreis — Schriftenreihe: 
Richard Meyer: Das Memelland —.80 DM. — W. Ziese-
mer: Die Marienburg 1,10 DM. — Prof. Dr. Hubatsch: 
Preußenland —.90 DM. — Prof. Keyser: Die Geschichte 
der Stadt Danzig 1,10 DM. — Prof. Dr. v. Seile: Im­
manuel Kant —.80 DM. — Dr. E. Riemann: Volks­
kunde des Preußenlandes 1,10 DM. — Kossak: Landes­
kunde von Ostpreußen 1,10 DM. — Prof. Dr. Peuckert: 
Ostd. Sagenbüchlein und Ostd. Märchenbüchlein je 
1.10 DM. 

Götz von Seile: Deutsches Geistesleben ln Ostpr. 1,80 DM. 

Prof. K. Andree: Der Bernstein 1.80 DM. 

Die Entdeckung Ostpreußens von Robert Budzinski. 
Ganzl. 5,50 DM 

Wir Ostpreußen. Hausbuch unserer Heimat Ganzl. 
12,50 DM. 

Preußenbrevier von Götz von Seile. In Leinen 4.80 DM. 
Ostpreußen erzähl t Ein Buch für unsere Jugend. 6,85 DM. 
Abschied von Königsberg v Boree (7,80) Gzl. 
,,. . . bis an die Memel" v. E. Nadolny. 48 S. (1,50 DM). 

Walter von Sanden-Guja: Am See der Zwergrohrdomme) 
(6.80). Der Eisvoqel (1.801. Leben am See der Vöqel 
(12,—), Der See der sieben Inseln (5,80), Der große 

• Binsensee (11,80). 

Die neue Erde, Salzburger Roman von G. Schimansky. 
520 S., 10,50 DM. 

Königsberger Gästebuch, 124 S. kart 1,— DM. 

Ernst Wiechert In der Heimat. Mit 64 Fotos, Ganzl. 
9,80 DM. 

Schlacht um Ostpreußen von F. Hossbacb 2,80 DM. 

DOENNIGs KOCHBUCH 
Das berühmte Kochbuch erscheint ln 30 Auflage (201 —205 
Tausend) mit 32 Abbildungen auf Tafeln und 6 Abbildungen 
Im Text. 640 Seiten, In Ganzleinen DM 16.20, ln abwasch­
barem Einband DM 18.20 

Ostpreußen im Bild, Postkartenkalender für 1955 2,30 DM 

Olfers-Batocki, Ostpreußische Dorfgesch ichten Hlw. 3,90 DM 
Schumacher, Aus der Geschichte Ostpreußens 

Ein volkstümlicher Geschichtsabriß gb. 3,50 DM 
Königsberg 1945—1948. Ein Erlebnisbericht von Pfarrer 

H. Linck Hlw. 3.50 DM 
Charlotte Keyser, Und dann wurde es hell 

Menschenschicksale, erzählt in schlichter zu Herzen 
gehender Art 280 S. Ln. 8,50 DM 

Dwinger, Wenn die Dämme brechen 
Der Untergang Ostpreußens 610 S. Ln. 6,80 DM 

Kramp, Konopka — Ein Spiel aus dem alten Ostpreußen 
Ln. 5,80 DM 

Buchhol tz, Jugend an der Grenze 
Erzählung von tiefer Jugend-Freundschaft und Kame­
radschaft und Treue zur alten Heimat 128 S. Hlw. 
5,40 DM 

Schmauch, ost- und westpreußischer Sagenborn 64 S. Hlw. 
3,90 DM 

Bestellungen für sämtliche angezeigten Bücher 
nimmt entgegen: 

OstpreuOen-Warte, Gauingen 
Postfach 522 
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Erminia t>on Olf ere-ßatochi t 
Unsere ostpreußische Heimatdichterin starb in Bad Harzburg 

O s t p r e u ß e n und seine Menschen trauern: 
Erminia von Olfers-Batocki, unsere geliebte 
Heimatdichterin, ist nicht mehr! Nach schwerem 
Leiden starb sie am 14. Dezember im Al te r von 
78 Jahren in ihrem Harzburger Stübchen. M i t 
der Schriftstellerin und Dichterin unseres Lan­
des ist ein Stück unserer Heimat für immer 
dahin gegangen. Bis zum letzten Atemzuge galt 
ihr wertvolles und erfolgreiches Schaffen der 
über alles geliebten Heimat, der sie sich über 
alle Maßen verpflichtet fühlte. Erminia von 
Olfers-Batocki hat den os tpreußischen Menschen 
unendlich v i e l gegeben: ihre zahlreichen Er­
zäh lungen und Gedichte, vor allem auch ihre 
plattdeutschen Dichtungen und Märchen — in 
denen allen die Kraft der os tpreußischen Erde 
spürbar ist — haben uns alle zutiefst bereichert 
und in unserer Liebe zur Heimat ges tä rk t . U n -

E. v. Olfers-Balocki in ihrem Harzburger Heim 

seren Lesern war die Dichterin besonders ans 
Herz gewachsen, ihre zahlreichen Veröffent­
lichungen aus ihrem Schaffen in unserer Zeit­
schrift erfreuten immer wieder und fanden gro­
ßen Widerha l l . Seit Anbeginn war Erminia von 
Olfers-Batocki eine der treuesten Mitarbeite­
rinnen der O r t s p r e u ß e n - W a r t e . Dank, nur Dank 
g e b ü h r t dieser g roßen Os tp reuß in ! 

Erminia von Olfers-Batocki — die Zeitlose, 
nannte Frieda Magnus-Unzer die Dichterin an­
läßlich ihres 75. Geburtstages im Jahre 1951 
und schrieb dazu: 

„Das gemmenzarte Gesicht östl icher Prägung , 
der steil aufstrebende Körper , die hohe Stirn 
und der sinnende Blick verbargen von Jugend 
auf das g lühende Temperament, die s t äh le rne 
Energie und den durchdringenden Spürs inn 
ihres Wesens. 

In festlichen Sälen, unter küns t l ichem Licht, 
stand sie wie eine hineingewebte Wiesenblume. 
Sie gehö r t e unter Gottes freien Himmel und in 
ein schlichtes selbstgewebtes K l e i d , das sich 
den Farben des tiefen Waldes und des weiten 
Feldes a n p a ß t e in der Landschaft Os tp r eußens . 
Sie atmete die Heimat ein und aus. 

V o n den ersten Kinderreimen an war alles 
von dem angeregt, was sie der Umgebung ab­
lauschte. Ihrem feinfühligen Ohr klang in allem 
der Urton des Windes und des Meeres mit, und 
sie sah alles wie auf Bernsteingrund. Das war 
zuerst ganz unbewußt , denn sie lebte ja das a l l ­
gemeine Land- und Dorfleben mit, in dem der 
Klang des os tpreußischen Plattdeutsch sie ins 
Herz traf. 

Erminias Verstand saß immer im Herzen und 
so spür te sie der Heimatsprache mit dem Her­
zen nach. Sie hör te durch die Kinderspiele den 
Rhythmus der Jahrtausende und durch die Er­
zäh lungen alter Frauen Glauben und Aber ­
glauben des Volkes . Der Name des Heimat­
ortes . T h a r a u " und der Rückblick in die 
plattdeutschen Werke ihrer Vorfahren schloß 
ihr Kul tur und Geschichte des Landes auf. So 
mußte sie singen und sagen, was »unst leewet 
Platt" ausdrücken konnte und über rasch te alle, 
die es hör ten , daß sich so vieles k langvol l da­
mit sagen läßt. 

Aus Sibirien heimgekehrt 
Gerade recht zum Hei l igen Abend kam die 

53jähr ige Lisbeth Schulz nach neun jäh r ige r 
Trennung aus Sibirien zu ihrer Mutter nach 
Würzbu rg . Lisbeth S c h u l z war 1948 von 
Kön igsbe rg /Os tp reußen in ein südsibir isches 
Straflager deportiert worden und arbeitete in 
den W ä l d e r n als Holzfäl ler in. Im M a i 1953 
wurden die os tpreußischen Häft l inge amne­
stiert und „freigelassen". Frau Schulz kam 
räch Tscherkassy und verdiente dort im Torf­
gebiet 250 bis 280 Rubel im Monat, von denen 

e schon etwas für die Heimreise sparte. Im 
Februar 1954 

erhielt sie die Nachricht, daß sie sich 
wegen der Heimreise an die Botschaft der 

Sowjetzone in Moskau wenden könne. 

Fünf Fragebogen, drei Lebensläufe und fünf 
Fotos m u ß t e sie einsenden. Im Juli wurden 

ochmals sechs Bilder und vier Rubel verlangt. 
A m 17. Dezember traf die Ausreisegenehmi-
- ung ein. Frau Schulz m u ß t e Kleider, Wäsche 

,d Gesul i r r veikaulen, um die dreihundert 
Rubel Fahrgeld aufzubringen. 

Wer mit ihr längs t des Frisching-Tales unter 
b lühenden Kruschkebäumen gegangen ist, wer 
der Dorfjugend bei den Freilichtspielen der 
Dichterin am Wiesenhang zugesehen hat und 
im Schatten des Pfarrhauses das A n k e l i e d mit­
gesungen hat, der kennt die Quel len der Kraft 
dieses, trotz al lem schwerem Erleben, geseg­
neten Daseins. 

Und die Früchte genossen und gen ießen w i r 
O s t p r e u ß e n damals wie heute. Kaum eine Ge­
meinde, in der nicht ihr Spiel von ihr aufge­
führt wird, kaum ein festliches Zusammensein, 
bei dem nicht eins ihrer Gedichte gesagt wurde 
und wi rd ; auch jetzt in der Zerstreuung. Auch 
das pfl ichtbewußte Wei te rwi rken unserer H e i -
m a t k ü n d e r i n in so anderer Umgebung und unter 
so anderen Bedingungen zeigt uns, daß sie 
schon zu Lebzeiten zeitlos geworden ist." 

Ja, zeitlos war unsere Dichterin geworden! 
Und ist es nicht m e r k w ü r d i g , daß wenige Tage 
vor ihrem Tode ihr plattdeutsches Gedicht 
. M i n Kaffetopp" in unserer Dezember-Ausgabe 
erschien, das mit dem Vers endete: 

Denn flick ju Ros' un Astre äff 
U n jreenet Bohnekrut, 

Denn stait met Bloome stramm und straff 
M i n Kaffetoapke up min Graif, — 

• Ek schlaop mi drunter ut. 
A l s liebe Erinnerung an ihr Schaffen von 

dem vieles für frnmer verloren ist, e r w ä h n e n 
wi r : .Tropfen im Meer" , hochdeutsche Jugend­
gedichte; .In Neuaust und Spinnstube", gesam­
melte alte os tpreußische Volks l i eder ; " T o h u * , s 

to hus", Märchen in samländ isch-na tang ischer 
Mundart ; .Unst lewet Platt", mundartliche 
Gedichte; etwa 30 hoch- und plattdeutsche 
Heimatspiele. Noch nicht veröffent l icht ist der 
Famil ienroman .Wunsch und W i l l e " , der in und 
um Königsberg , 1760—1860, spielt. Große Freude 
erlebte die Heimatdichterin noch im vergange­
nen Jahre, als der V e r l a g Rautenberg und 
Möckel ihre os tp reußischen Dorfgeschichten her­
ausbrachte. Noch manches Manuskr ip t schlum­
mert sicherlich in ihrer Schublade und hoch so 
manches Gedicht und so manche Erzäh lung woll te 
sie schreiben, aber der Tod beendete ihr W a ­
ken und Schaffen, das nur unserer Heimat gilt. 

Erminia von Olfers-Batocki war am 29. M a i 
1876 auf dem damaligen Gut Gr.-Ratshof bei 
Kön igsbe rg geboren und lebte mit Unter­
brechungen auf dem große l te r l ichen Gut Tharau. 

A l s der Sturm über O s t p r e u ß e n hereinbrach, 
m u ß t e sie ihren gerade verstorbenen M a n n im 
Hause zurücklassen und im Treck ü b e r das Haff 
fliehen. In Bad Harzburg fand sie im Herbst 
1945 bei Tochter und Enkel Aufnahme. 

Die ßlutauffrifchung 
Es war im Hochwasse r f rüh l ing des Jahres 

1888. — M e i n Vater , rauchend seinem Gast 
gegenübers i t zend , klagte, daß so viele Jung­
hasen eingegangen seien, daß die Hasenjagd 
zum Winter einfach abgeblasen werden könn t e , 
auf al len G ü t e r n rundum sei kein Krummer 
mehr zu sehen. „Lieber Freund", t rös te te der 
alte Corpsbruder, dessen Dialekt den Deutsch­
balten verriet, „da fehlt Blutauffrischung. 
Glaube, daß ich Deinen Hasenbestand in wenig 
Monaten so hoch bringe, d a ß Du im Winter 
eine Treibjagd wie noch nie geben wirst." — 
Zweifelnd sah mein Vater sein G e g e n ü b e r an 
— wie sollte das geschehen? — „Du weißt , 
teurer Freund," e r k l ä r t e der Balte, „daß es in 
meinen Begü te rungen von Hasen wimmelt —, 
man tritt auf weiße Hasen! Wenn ich jetzt 
nach Kur land zurückfahre , werde ich meine 
Leute sammeln. M i t Netzen und S ä c k e n werde 
ich Dir — es ist mir eine Kleiniqkei t — einige 
Hundert Hasen fangen lassen und, gut in Kisten 
verpackt, zusenden." „So. Und wie teuer w ä r e 
der Spaß" — „Nur ein wenig Fracht von der 
Grenze an. Bis dahin ü b e r n e h m e ieh alles, 
wenn Du erlaubst." — „Und Gegengabe?" — 
„Aber teurer Freund, für solche Bagatelle!?! 
Wi l l s t Du Dich aber durchaus revanchieren, 
nun, so lade mich, wenn ich wieder Königsberg 
passiere, ins Blutgericht ein." 

W e r war g lückl icher als wi r Kinder . W e i ß e 
Hasen! Einige hundert S tück! QuicklebendigI 
W i r sahen sie förmlich schon herumhoppeln, 
so wie der "baltische O n k e l es mit seinen 
langen Fingern auf der Tischdecke vorgemacht 
hatte. 

N u n war der O n k e l lange weg. Es kam auch 
keine Nachricht, und "wenn wi r unseren Vater 
daran erinnerten, meinte der: „Es wi rd eines 
Tages eine Depesche kommen, daß die Sendung 
unterwegs ist." A b e r es vergingen Monate, es 
wurde Herbst. 

Eines Abends saßen wir , die dicke M i l c h 
löffelnd, um den langen Eßtisch: Eltern, Kinder , 
Gouvernante, Inspektor, Tante Lischen und 
anderer Hausbesuch. Das Telefon schrillte, 
meine Schwester meldete z u r ü c k k e h r e n d , hoch­
rot im Gesicht, die Hasensendung sei da, der 
Bahnhofsvorsteher riete zu sofortiger A b ­
holung. Schon schorrten die Stuhlbeine meines 
Vaters und des Inspektors zurück . Sie sprachen 
von Langmachen eines Leiterwagens: erster 
GespahnführeT, v ie r Pferde, v i e l Stroh, darrfit 
die Kis ten nicht schüt te ln , ganz langsam fah­
ren. Aber erst zum Förs te r heran, damit der 
mi tkäme , den Umweg um Groebensbruch k ö n n e 
man schon machen. Und zu meiner Mutter ge> 
wandt, meinte der Vater , der Förs te r müsse 
hier nachtbleiben und Abendbrot k ö n n e ihm 
verwahrt werden. Es sei nöt ig , d a ß der Förs te r 
dabei sei, wenn auf dem Felde die Kis ten ge-

dazu morgens im 
fahren mit!" riefen 

Anklage gegen Knuth erhoben 
Wie wir erfahren, hat die Staatsanwalt­

tschaft in Osnabriick nunmehr gegen den irü-
heren Kreisleiter Kurt Knuth, der als Kurt 
Quedenfeld in Krukum bei Melle lebte, An-
klaqe wegen B e t r u g e s und U n t e r s c h l a . 
a u n g sowie wegen Konkursvergehen er­
hoben. Knuth, der in Ostpreußen übel berüch-
,,,,, w a r hatte es verstanden, unter falschem 
Namen sich Kredite in Höhe von etwa 500 000 
DM zu beschaffen. 

Knulh lebt heute in Süddeutschland. 
Voraussichtlich wird die Verhandlung gegen 

Knuth in Kürze stattfinden. 

öffnet würden , er m ü s s e 
Revier herumfahren. „Wir 
mein Bruder und ich einstimmiq. „Aber Kinder , 
morgens um drei?" — „Ja, der Kuhschweizer 
kann an unser Fenster klopfen. 

W i r sammelten uns vor der ' H a u s t ü r unter 
der Linde. Die Hufsch läge verhallten mit dem 
Wagenrol len auf der fernen Lands t r aße . Es 
wurde kalt, man holte Decken. N u r Tante 
Lieschen zog sich frierend z u r ü c k : „I, Kinder-
chens, a l l das von wegen den kle inen Tieren 
— und nachher schießt Ihr die armen Viehcher 
doch blos tot!" — W i r warten. W i r gingen ans 
Hoftor und sahen den W e g hinab. A l l e s war 
s t i l l . W i r suchten vom Grünfu t te r am Kutsch­
stall den schöns ten Rotklee aus, um den Hasen 
gleich etwas vorzusetzen. Und warteten weiter. 
Dann glaubte jemand Hufschlag zu h ö r e n und 
der kam näher , wurde lauter. „Der trabt," be­
merkte mein Vater, „soll doch Schritt fahren, 
damit die Hasen nicht durcheinander 
schlackern." — Im Schrit t kam das Fuhrwerk 
den Hüge l hinauf und hielt vor dem Küchen ­
eingang. W i r e i l t e n h in : „Nun? A l l e s lebendig?" 
Der Förs te r s c h ü t t e l t e mit Kopf und Hand : „Is 
man e i n e s ! ' und reichte ein hö lze rnes 
Vogelbauer vom Wagen herab. Der Sattelreiter 
grinste: „ W e n n dieser eene n ich jewese war, 
denn w ä r e w i ganz umsonst jefoahre." — „Ja , 
vergebens ist die ganze Sache," grollte mein 
Vater, .was sol len w i r mit einem einzigen 
we ißen Hasen!" — „Is en Ramler," bemerkte 
der Förs ter , „ ämend vererbt er sich doch und 
es jibt Schecken." „Ju is sieht der aus" sagte 
das K ü c h e n m ä d c h e n . „Ver fä rb t sich zum 
Winte r" t rös t e t e jemand. „In den Kaninchen­
stall!" jubelte bittend mein Bruder. „Nein , " 
war die schwesterliche Gegenrede, „n ich t ein­
sperren, er kann doch im Garten frei herum­
laufen." „Das geht nicht," bestimmte die 
Hausfrau, „ b e d e n k t die Salatbeete." N u n war 
das Vogelbauer bis in die K ü c h e begleitet 
worden. Dort w ä r m t e die Mamsel l des För s t e r s 
Schmandkartoffeln und strahlte: „ W i r wo l l en 
ihm schlachten zum Sonntag." — „Pfui, 
Mamsel lcken, schlachten, das w ä r e nicht weid­
gerecht." — E i n M ä d c h e n meinte: „Fe ines 
Fe l l zu Pelzhandschkes" und das andere setzte 
neckend hinzu: „Far dinem Schatz". Da kam 
Tante Lischen in die Küche geeilt: „Na , Rudolf, 
ist die Freude groß? Versteht sich, die w e i ß e n 
Hasen sind da! Gratuliere, Rudolf. Sieh, was 
für schöne , lange Ohren der hat!" — „Löffel", 
korrigierte der Gutsherr. „Und so trautste 
Augchens!" „Lichter" , verbesserte der Guts­
herr, brummte noch etwas in seinen Vol lbar t , 
gab dem W a l d i , der sich an das lebendige 
W i l d heranmachen woll te , einen Fußt r i t t und 
ver l i eß die Küche . 

A l s der Kuhschweizer früh um drei an unser 

Fenster geklopft hatte, zogen wi r uns eilig « n 

und schlichen nach oben. Der alte Förs ter lag 
noch im Bett, auf dem Kanapee saß unser 
H ä s c h e n . In die hohen Stiefel gefahren, ergriff 
der Weidmann den Importierten an seinen 
langen Löffeln und freute sich unserer Beglei-
tung dem Sonnenaufgang entgegen. Das Gras, 
die Stoppeln, waren t a u n a ß . W e r achtete da­
rauf? W i r gingen durchs Kleefe ld einer jungen 
Schonung entgegen. „Hie r ist eine nahrhafte 
Stel l , hier setz ich ihn in den K l e e " bestimmte 
der Forstmann. Ehe w i r unserem Hasen lebe-
wohl sagen konnten, war er schon zwischen 
den roten K l e e b l ü t e n verschwunden. Wir 
sahen ihn nie wieder — auch kamen in den 
folgenden Jahren keine w e i ß e n oder ge­
scheckten Hasen vor obgleich die braunen 
Hasen sich wieder „ w i e die Kan inchen" ver­
mehrten. Es war also doch nichts mit der Blut­
auffrischung von jenseits der Grenze. 

E rmin i a von Olfers-Batocki 

Goldene Hochzeit 
A m 20. Januar feiern die Eheleute M a r t i n 

W a 11 a t und Frau M a r i e geborene Pempe das 
Fest der goldenen Hochzeit . In der Kirche zu 
P röku l s im Kre i s M e m e l wurden sie getraut; 
ihre silberne Hochzeit feierten die Jubilare 
in K ö n i g s b e r g . Bis zum Jahre 1928 hat Herr 
W a l l a t als Bauunternehmer im M e m e l l a n d ge­
arbeitet upd war dann in K ö n i g s b e r g bei der 
Ostdeutschen Eisenbahngesellschaft bis zum 
Januar 1945 als Bauhandwerker t ä t ig . Z u Fuß 
flüchtete das Ehepaar ü b e r P i l l a u bis Danzig, 
von wo aus e in Torpedoboot sie nach Saßnitz 
brachte. Nach einem Aufenthal t i n Sachsen 
kamen sie dann nach Heidkamp, Post Metjen­
dorf ü b e r Oldendorf, wo die beiden Jubilare 
heute noch wohnen. 

Sie m u ß t e das Fahrgeld selber zahlen 

A l s zwöl f jähr iges M ä d c h e n wurde Her ta 
B o y aus O s t p r e u ß e n verschleppt. V o r weni ­
gen Tagen kehrte sie heim. Erst v o r einem 
Jahr hatten die jetzt i n Hagen wohnenden 
Eltern das erste Lebenszeichen erhalten. V o r ­
her hatte Her ta Boy sieben Jahre in S ib i r i en 
Zwangsarbeit leisten m ü s s e n . Sie m u ß t e s ich 
das Fahrgeld für ihre Rück re i s e sparen. 

„Freie Arbeiterinnen" 

Die Heimkehrer in Balzuwei t machte am 23. 
11. 1954 folgende Aussage: Sie legte einen 
Entlassungsschein der „ D e u t s c h e n Demokrat i ­
schen Republ ik" vor , der i n M o s k a u ausge­
stellt war . Fr ieda B a l z u w e i t wurde 1946 
i n O s t p r e u ß e n verhaftet und zu 10 Jahren 
Zwangsarbeit in S ib i r i en verurtei l t . Spä t e r 
wurde sie aus e inem Gefangenenlager „ent­
lassen" und durfte als „F re i e A r b e i t e r i n " in 
einer Maschinenfabrik, zusammen mi t 8 ande­
ren O s t p r e u ß i n n e n arbeiten. Sie schufteten 
dort nur für e in Z i e l : die 700 Rube l Fahrgeld 
von M o s k a u bis Fr ied land zusammenzusparen. 
Nach endlosen Gesuchen erhielt sie und zwei 
weitere L e i d e n s g e f ä h r t i n n e n Ausre i sev i sen von 
der Botschaft der „ D e u t s c h e n Demokratischen 
Republ ik" in M o s k a u . Wen ige Tage darauf 
gelang Freunden eine Geldtransfer ierung aus 
der Schweiz . Dieses G e l d und die ersparten 
Rubel reichten für 3 Fahrkar ten. 6 deutsche 
Frauen m u ß t e n in der Maschinenfabrik 
Kochma, 200 k m hinter M o s k a u , zu rückb le iben . 
Sie b e s a ß e n das Fahrgeld noch nicht. Frieda 
Balzuweit kehrte zu ihrem bereits seit 1940 in 
Stuttgart wohnenden M a n n und zu ihrem 
Sohn z u r ü c k . * 

A n n i p C ^ P p i m n h / D r - G r a { v o n B r ü n n e c k 

^ / V l V ^ ^ W V ^ V ^ W U I L V X U / Landeshauptmann von Ostoreußt 
Könnt' ieh noch einmal, wenn die Amsel schlägt, 
im herben Frühlingsdult den Wald durchreiten, 
wenn sich die junge Saat im Boden regt, 
die Blicke über meine Fluren breiten, 
vom Bruche her am lernen Felderrain 
dem wachen Ruf des Kranichs wieder lauschen 
und mit der Mondessichel bleichem Schein 
mein Wünschen für die Zukunit grüßend tauschen. 

Noch einmal, wenn die Sommernäclile blau'n, 
von süßem Lindenblütendult umwittert, 
hinwandeln über taugetränkte Au'n, 
darüber noch des Tages Nachglanz zittert, 
wenn schon der Elfenschar im Reigengang 
um mondbeglänzte Büsche schwebend schreitet, 
vom dunkelmatten Herdenglockenklang 
der nahen Weiden geisterhaft begleitet. 

Noch einmal, wenn des Herbstes bunte Pracht 
die Wiesen säumt, darauf die Nebel wallen, 
die Flur durchstreifen, wenn beim Nah'n der Nacli! 
der Hirsche Schreie kämpferisch erschallen, 
oder wenn hellen Tags wie weiche Schleier 
Marienläden still die Luft durchziehn 
und in der Dämmerung dann die Hirtenleuer 
durch weißen Qualmes Schwaden düster glühn. 

Landeshauptmann von Ostpreußen i. R. 

Noch einmal, wenn am bläulich-tieien Dunkel 
des Firmamentes Stern um Stern erglänzt, 
von der Terrasse schaun in das Getunkel, 
das meiner Heimat Winterhimmel kränzt,' 
oder im Sonnenglanz, der in dem Flimmern 
des Rauhreifs hunderttalt ge Farben weckt 

'davon die kleinsten Zweige glitzernd sch'immern, 
gleichwie mit Diamantenstaub überdeckt. 

Niehl weiter! War doch dies letzte Bild, 
das in mir blieb, als die erzwungne Flucht 
mich heimatlos gemacht. — Die Träne quillt 
da nun ein ungestilltes Sehnen sucht 
was ich verlor. Wer könnte es vergessen 
dem schon, wie mir, der Rest der Zeit enteilt 
die Gott dem Menschenleben zugemessen? ' 
So bleibt s im Schmerz, den keine Zeit mehr heilt. 

Doch einer lebt, der jenseits aller Zeiten 
weil über unser Bitten und Verstehn 
uns eine ewige Heimat wird bereiten 
wenn wir von unserer Erdenheimat gehn 
Dann folgt sehnsüchtiger Bitte die Erhöruna 
wenn zwischen hier und dort die Schranke fnin 
dann finde ich In himmlischer vZSSSl 
die Heimat wieder in der anderen Welt 


